
Eine bemerkenswert gute Bilanz 2007 
konnte der Vorstand des Förderkreises 
Alte Kirchen Berlin-Brandenburg auf der 
diesjährigen Jahreshauptversammlung sei-
nen Mitgliedern vorlegen: Spenden und 
außergewöhnliche Zuwendungen machten 
es möglich, rund 30 Sanierungsmaßnah-
men an Dorfkirchen zu fördern; die Mit-
gliederzahl ist weiter gestiegen; mit sei-
nen Ausstellungen, Publikationen und Ex-
kursionen, mit den vielfältigen Kulturver-
anstaltungen unter seinem Dach wuchsen 
sein Ansehen und seine Bedeutung als 

Bindeglied aller Kräfte im Land, denen 
die Bewahrung der alten Kirchen als Got-
tesdienststätten, als Zeugnisse unserer Ge-
schichte und Kultur am Herzen liegt.  

In der lebhaften Diskussion kamen von 
den Mitgliedern viele Anregungen für die 
künftige Arbeit des Vereins, die in der 
Vergangenheit immer umfangreicher ge-
worden ist und auch in der kommenden 
Zeit hohes Engagement verlangen wird. 

Ausführliche Berichte über die Tagung 
auf den Innenseiten dieser Ausgabe. 
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Das Geschäftsjahr 2007 war in vielerlei 
Hinsicht ein Erfolgsjahr für den Förder-
kreis. Die Mitgliederzahl ist um 50 auf 
nunmehr 415 gestiegen; durch ein 
glückliches Zusammentreffen mehrerer 
außerordentlicher Zuwendungen und 
die Zuteilung einer landeskirchlichen 
Kollekte im Jahre 2006/7 konnten ins-
gesamt 30 Sanierungs- und Restaurie-
rungsmaßnahmen an Dorfkirchen mit 
insgesamt 87.500 € unterstützt werden; 
darunter das Startkapital in Höhe von 
12.500 € für die Anschubfinanzierung 
von Projekten in sechs neuen Förder-
vereinen. Zu dieser Leistung trugen der 
Verkauf unseres Jahresheftes „Offene 
Kirchen“, die fast immer ausgebuchten 
Exkursionen und unsere Wanderaus-
stellung in Berlin (Marienkirche), Lü-
beck, Kiel, Freiburg sowie bei der 
Deutschen Stiftung Denkmalschutz in 
Bonn wesentlich bei und haben unseren 
Bekanntheitsgrad und die Spendenbe-
reitschaft weiter erhöht. Schließlich 
haben die vielen Kulturveranstaltungen 
unter dem Dach des Förderkreises, wie 
die Programme „Musikschulen öffnen 
Kirchen“, „Theater in Kirchen“, „Kir-
chenkunstroute“ in der Uckermark so-
wie das von der Kulturstiftung des Bun-
des geförderte Programm „Kunst und 
Kultur in Brandenburgischen Dorfkir-
chen“ das Bewusstsein immer breiterer 
Bevölkerungskreise auf die Kultur-
denkmale und Kunstschätze der bran-
denburgischen Dorfkirchen gelenkt. 

Dieser Erfolg hatte viele Mütter und 
Väter, und es fällt schwer, hier eine 
Rangfolge zu treffen. Natürlich stehen 
an erster Stelle unsere Mitglieder, 
Freunde und Förderer, also Ihrer aller 
Spendenbereitschaft und Ihr gleichblei-
bend starkes Interesse an unserer ge-
meinsamen Arbeit. Ohne sie wären so 
viele sichtbare Zeichen des Erfolges 
nicht möglich geworden. Dann ist da 
selbstverständlich die sorgsame ehren-
amtliche Arbeit der Vorstandsmitglie-
der, unseres Geschäftsführers und der 
aktiven Vereinsmitglieder zu nennen, 
die sich um die Vermittlung von För-
dermitteln und Spendengeldern, die 

Beratung bei Vereinsgründungen und 
Nutzungskonzepten etc. kümmern. Da 
ist die gute fachliche Zusammenarbeit 
mit dem Konsistorium der Evangeli-
schen Kirche Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz, dem kirchli-
chen Bauamt, den Denkmalschutzbe-
hörden, den zuständigen Ministerien, 
Institutionen und Dienststellen sowie 
der Kulturstiftung des Bundes zu nen-
nen. 

Den wohl entscheidenden Beitrag zu 
diesem Erfolg haben aber die Mitglie-
der der Kirchengemeinden sowie der 
über 220 lokalen Fördervereine im 
Land selbst geleistet. Das durch sie ge-
tragene bürgerschaftliche Engagement 
für die Erreichung unserer gemeinsa-
men Ziele, die Bewahrung der kirchli-
chen Kulturdenkmale im ländlichen 
Brandenburg, ist eine menschliche Res-
source, auf die das Land nicht mehr 
verzichten kann. Ohne diese Kraftquel-
le hätten in den Jahren nach der Wie-
dervereinigung viele Kulturschätze 
nicht erhalten werden können. Die Zu-
sammenarbeit von Kirchengemeinden 
mit der organisierten Bürgerschaft und 
den Kommunen bildet also ein mensch-
liches Tragwerk, auf dem die Bewah-
rung der Dorfkirchen ganz entschei-
dend ruht. Kirchliches Bauamt, Landes-
regierung und Landesdenkmalpflege 
bilden zwar wichtige Stützpfeiler, kön-
nen ihren kulturtragenden Auftrag aber 
nur mit Hilfe dieser treibenden Kraft 
von unten erfüllen.  

Dies nun ist genau unsere Aufgabe. Wir 
werden unseren gemeinsamen Erfolg 
nur fortsetzen können, wenn wir die-
sen „Dreierbund” aus Kirchengemein-
de, bürgerschaftlichem Engagement 
und Kommune auch in Zukunft weiter-
hin zu stärken versuchen. Dies errei-
chen wir, wenn wir weiterhin unser 
Startkapital gezielt dort einsetzen, wo 
sich aktive Bürger/innen organisiert 
haben und ein tragfähiges Nutzungs-
konzept für ihre Kirche gefunden wur-
de. Dies erreichen wir, wenn wir mit 
unseren vier angestoßenen Kulturpro-

grammen weiterhin die Aufmerksam-
keit auf dringenden Erhaltungsbedarf 
lenken. Darüber hinaus wollen wir un-
sere Regionalbetreuung intensivieren, 
um eine noch größere Nähe zu den 
Ortsgemeinden zu erreichen. Unsere 
Verwaltungskosten müssen wir weiter-
hin niedrig halten und das Gros der 
Ausgaben für bauliche und andere För-
dermaßnahmen verwenden, um nicht 
unser „Kerngeschäft” aus den Augen zu 
verlieren. Unsere Öffentlichkeits- und 
Pressearbeit muss weiter verbessert 
werden, damit immer breitere Bevölke-
rungskreise motiviert werden, sich für 
den Erhalt ihrer schönen Dorfkirchen 
einzusetzen. Diese Anstrengungen sind 
wichtig, müssen aber auch finanzielle 
Erfolge nach sich ziehen. Wir bitten Sie 
daher auch jetzt wieder, mit Ihren 
Freunden und Bekannten über unsere 
Arbeit zu sprechen und um Unterstüt-
zung zu werben. 

Am Schluss unserer Überlegungen steht 
die Frage nach der Zukunft. Was ge-
schieht mit den etwa 1400 Kirchen 
Brandenburgs, wenn weiterhin Men-
schen aus der Kirche austreten und Kir-
chensteuern versiegen; wenn die Bevöl-
kerung in manchen entfernten Landstri-
chen schrumpft, wirtschaftliche Aktivi-
täten abnehmen und Gewerbesteuerein-
nahmen fehlen; wenn die Zusammenle-
gung der Kirchengemeinden im Zuge 
der Strukturreform so gravierende 
Probleme aufwirft, dass dadurch auch 
der Erhalt einzelner Dorfkirchen nicht 
mehr gewährleistet ist; wenn der Raum-
bedarf für Gottesdienste oder selbst für 
Versammlungs- und Kulturveranstal-
tungen schlicht nicht mehr gegeben ist? 
Auf all diese Fragen müssen wir uns 
mehr und mehr einstellen, um gemein-
sam mit Ihnen Antworten zu finden. 
Dazu dient unser Informationsnetz-
werk, dienen unsere Besuche vor Ort, 
dienen unsere regelmäßigen Treffen 
wie die Jahresmitgliederversammlung, 
das jährliche Strategietreffen oder die 
vielen persönlichen Kontakte mit Ih-
nen, auf die wir besonders angewiesen 
sind.                                Dr. Uwe Otzen 

Was uns bewegt — der Vorstand berichtet 

Wie können wir den Erfolg von 2007 fortsetzen? 
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„Sie geben uns Hoffnung“, sagte Peter 
Masloch vom Förderkreis Vicheler Dorf-
kirche, der im vorigen Jahr zu den Gewin-
nern eines „Startkapitals“ gehörte. Und 
der Beifall zeigte, dass er damit auch an-
deren Vertretern von lokalen Vereinen 
aus dem Herzen sprach, die die Unterstüt-
zung und Beratung durch den Förderkreis 
Alte Kirchen zu schätzen wissen. 

So war dann auch die gesamte Ausspra-
che ein lebendiger Austausch von Erfah-
rungen, ein Geben und Nehmen von An-
regungen und Informationen. Der Bericht 
des Vorstandes und der Finanzbericht – 
beide waren den Mitgliedern schon mit 
der Einladung zugegangen – sowie die 
weiterführenden Gedanken und Erläute-
rungen durch Vereinsvorsitzenden Dr. 
Uwe Otzen (vergl. auch Seite 2) und 
Schatzmeister Dr. Hans Krag waren eine 
gute Grundlage. 

Hans Krag hatte den Finger auf jeden 
Posten gelegt und darauf hingewiesen, 
dass sich eine u. a. durch außergewöhnli-
che Zuwendungen ermöglichte gute Bi-
lanz wie 2007 nicht selbstverständlich 
wiederholen wird, zumal mit den gewach-
senen Anforderungen auch zusätzliche 
Kosten unvermeidbar sein werden. So ist 
man derzeit auf der Suche nach neuen Bü-
roräumen, da die bisherige Geschäftsstelle 
in Größe und Ausstattung einfach nicht 
mehr tragbar ist. Wichtig sei es für den 
Verein, so betonte der Schatzmeister, über 
eine sichere, planbare Grundfinanzierung 
zu verfügen, wie sie sich aus Mitglieds-
beiträgen und später auch aus den Zinser-
trägen der Stiftung für brandenburgische 
Dorfkirchen ergibt. 

Die Mitgliederwerbung wird also auch 
künftig eine wichtige Rolle spielen. Jeder 
sollte sich in seinem Umfeld dafür einset-
zen, so ein Diskussionsredner, und auch 
die Jugend ansprechen, die einmal das 
Begonnene fortsetzen soll.  

Ein weiterer Vorschlag aus den Reihen 
der Mitglieder: Wäre es nicht angemessen 
und auch zumutbar, den seit sieben Jahren 
gleich gebliebenen Beitragssatz von 40 
Euro auf vielleicht 50 Euro zu erhöhen? - 
Eine Frage, die sorgfältig bedacht und 
von der Mitgliederversammlung beschlos-

sen werden muss. Die erste Diskussion 
darüber lässt vermuten, dass dieser Vor-
schlag ein positives Echo finden könnte. 
Ein entsprechender Antrag soll auf die 
Tagesordnung der Mitgliederversamm-
lung 2009 gesetzt werden. Selbstverständ-
lich würde es wie bisher Ermäßigungen 
geben. „Niemand soll auf eine Mitglied-
schaft bei uns verzichten müssen, weil er 
nicht den vollen Beitrag zahlen kann“, 
sagte Geschäftsführer Bernd Janowski. 

Dass die guten Erfolge des Förderkreises 
in erster Linie den Mitgliedern, Freunden 
und Förderern, ihrem gleichbleibend star-
ken Interesse an der gemeinsamen Arbeit 
zu danken sind, wurde auch in der weite-
ren Aussprache deutlich. Die Teilnehmer 
aus Vichel wussten als ersten Erfolg ihres 
im vorigen Jahr gegründeten Vereins zu 
vermelden, dass seit einigen Tagen ein 
Gerüst vom Beginn der Sanierung kündet. 
Und die Vertreter des Fördervereins Dorf-
kirche Gadow, dessen Bemühen um die 
Restaurierung ihres Gotteshauses seit Jah-
ren auch vom FAK begleitet wird, berich-
teten voller Stolz, dass gerade ein neuer 
Bauabschnitt in Angriff genommen wor-
den ist. Diesem Ort hatte auch einmal der 
rbb-Landschleicher einen Besuch abge-
stattet. Eine Anregung aus der Runde: Bei 
ähnlichen Aktionen sollte man die Akteu-
re immer auch auf die Dorfkirchen auf-
merksam machen. 
Auch Hilfe bei einzelnen notwendigen 
Arbeiten wie etwa beim Vertrieb der Pub-
likationen des FAK wurde angeboten. 
Umgekehrt würde sich Rainer Marx, zu-
ständig für den Internetauftritt des Förder-
kreises, über die Unterstützung durch ei-
nen computerversierten Helfer freuen. 
Sicher wird die Zukunft noch manche 
Probleme bringen. Es wird schwer wer-
den, die Kirche im Dorf zu lassen, wenn 
die Bewohner abwandern. Michael Kreut-
zer, ehemaliger Prignitzer und ganz neues 
FAK-Mitglied, lässt sich selbst dadurch 
nicht entmutigen. „Auch ein Wegzug 
kann eine Chance sein“, meinte er. „Man-
cher wurde schon aus Heimweh zum gro-
ßen Sponsor seiner Taufkirche.“ 
Auch solch Optimismus gibt Hoffnung. 

Eva Gonda 

Der neu gewählte 
Vorstand 
Laut Satzung des Förderkreises 
stand in diesem Jahr die Neu-
wahl des Vorstandes an, nach-
dem der amtierende Vorstand 
durch die Mitgliederversamm-
lung entlastet worden war.  

Alle bisherigen Vorstandsmit-
glieder hatten sich zu einer er-
neuten Kandidatur bereit er-
klärt; als weiterer Kandidat 
stand Wolf-Dietrich Meyer-
Rath auf der Wählerliste. 

Die Vorstellung der sich erneut 
zur Wahl stellenden Vor-
standsmitglieder erübrigte sich 
fast, da sie durch ihre Arbeit in 
der Vergangenheit den meisten 
wohlbekannt sind. Wolf-Dieter 
Meyer-Rath war inzwischen 
auch kein Neuling mehr, hatte 
er sich doch schon durch etli-
che Aktivitäten und jetzt vor 
allem durch die sehr arbeitsrei-
che Projektleitung im Auftrag 
des Förderkreises beim Wett-
bewerb „Kunst und Kultur in 
brandenburgischen Dorfkir-
chen" verdient gemacht (siehe 
auch Seite 10).

Nach Abstimmung in geheimer 
Wahl konnte Wahlleiter Ed-
mund Köhn verkünden, dass 
allen Kandidaten mit großer 
Mehrheit das Vertrauen ausge-
sprochen worden war. 

Die gewählten Vorstandsmit-
glieder trafen sich inzwischen  
zu ihrer konstituierenden Sit-
zung und entschieden: 

Vorsitzender:  
Dr. Uwe Otzen
Stellvertretender Vorsitzender:  
Dr. Hans Krag  

Mitglieder:

Prof. Marianne Fiedler
Arnulf Kraft
Wolf-Rainer Marx  
Wolf-Dietrich Meyer-Rath 
Alexander Möbius  
Günter Schöne  

Geschäftsführer:  
Bernd Janowski 

Optimismus und Beharrlichkeit 
auf dem Programm der nächsten Zeit 
Aus der Diskussion auf der Mitgliederversammlung 
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Aus dem Bericht des Vorstandes: 

Viele gute Bausteine für die alten Kirchen 

Im Mittelpunkt allen Wirkens des FAK 
stehen die Erhaltung und Sanierung 
brandenburgischer Dorfkirchen. Für 
2007 konnten den Mitgliedern beachtli-
che Förder-Ergebnisse als „konkrete 
Bausteine“ vorgelegt werden: 

•  In Felchow (Uckermark) konnte der 
Befall des Dachstuhls mit dem Echten 
Hausschwamm gestoppt werden.   

• Dachstuhl und Dachhaut der Dorfkirche 
Booßen (zu Frankfurt/Oder) wurden in-
stand gesetzt.  

• Um die wertvolle Ausstattung vor Wit-
terungseinflüssen zu schützen, finanzierte 
der FAK die Reparatur eines Kirchenfens-
ters in Wenzlow (Potsdam-Mittelmark).  

• Der FAK beteiligte sich an Notsiche-
rungsarbeiten im Dachbereich der Dorf-
kirche Brügge (Prignitz).  

• Die durch einen lokalen Förderverein 
initiierte Instandsetzung der mittelalterli-
chen Kirche in Fergitz (Uckermark) 
konnte mit umfassenden Arbeiten am Kir-
chenschiff fortgesetzt werden.  

• In Rehfeld (Prignitz) fanden Reparatur-
arbeiten am Turmaufsatz statt.  

• Die Hüllensanierung der Kirche Mellns-
dorf (Teltow-Fläming) wurde abgeschlos-
sen. Der FAK hatte sich bereits an vorher-
gehenden Bauabschnitten beteiligt.  

• Für die Reparatur des Dachstuhls der 
Kirche von Bagemühl (Uckermark) wur-
de ein erster Bauabschnitt möglich.   

• Die vom Einsturz bedrohte Sakristei in 
Stegelitz (Uckermark) konnte weitgehend 
gesichert werden.  

• Für die Sicherung der Kirchenruine in 
Heinsdorf (Teltow-Fläming) finanzierte 
der FAK ein Sanierungskonzept und half 
bei der organisatorischen Vorbereitung 
der Arbeiten.  

• An der Kirche Gadow (Ostprignitz-
Ruppin) begann ein größerer Bauabschnitt 
zur Sanierung des Daches.   

• Durch privates Engagement konnte der 
Turm der Feldsteinkirche in Lübnitz
(Teltow-Fläming) umfassend saniert wer-
den, der FAK beteiligte sich  an den Kos-
ten. Ein zweiter Bauabschnitt hat inzwi-
schen begonnen.  

• Im Rahmen des Staatskirchenvertrages 
waren umfangreiche Instandsetzungsar-
beiten an der Kirche in Glöwen (Prignitz) 
möglich. Durch finanzielle Unterstützung 
half der Förderkreis, den notwendigen 
Eigenanteil zu erbringen.  

•  In Groß Jehser (Oberspreewald-Lau-
sitz) beteiligte sich der FAK an einem 
umfangreichen Sanierungskonzept für die 
Feldsteinkirche. 

• Für die neuromanische Dorfkirche in 
Mahlsdorf (Dahme-Spreewald) konnte 
ein Sanierungskonzept erstellt werden. 

• Für die akut gefährdete Fachwerkkirche 
in Kantow (Ostprignitz-Ruppin) finan-
zierte der FAK Schadensgutachten und 
Sanierungskonzept.  

• In der Messingwerksiedlung in Finow
(Barnim) wurde in einer ehemaligen jüdi-
schen Fabrikantenvilla eine gut erhaltene 
Laubhütte entdeckt. Der FAK beteiligte 
sich an den Kosten für die Restaurierung.  

• In Martinskirchen (Elbe-Elster) wurde 
die Chorsanierung der spätromanischen 
Backsteinkirche unterstützt. 

• Eine größere Summe konnte für die 
Mauerwerks-Trockenlegung der Dorfkir-
che in Briesen (Spree-Neiße) zur Verfü-
gung gestellt werden. 

• In ausgewählten Fällen gab der FAK 
auch finanzielle Hilfe zur Restaurierung 
von wertvollem Inventar, so z. B. für den 
Renaissancealtar in Oderberg-Neuen-
dorf oder für wiedergefundene Kanzelta-
feln in Birkholz (beide Barnim). Unter-
stützt wurde auch die Restaurierung des 
Innenraumes der Dorfkirche Bornsdorf
(Dahme-Spreewald). 

• Der Architekt Hagen Schmaler fertigte 
im Rahmen seiner Masterarbeit ein kos-
tenfreies Baugutachten für die Kirche 
Gnewikow (Ostprignitz-Ruppin). 

• Für zahlreiche weitere Projekte konnten 
zweckbestimmte Spenden weitergeleitet 
werden. 

• Mehrere Projekte, für die sich der FAK 
in der Vergangenheit engagiert hatte, wur-
den 2007 abgeschlossen, z. B. der Wie-
deraufbau der Kirche Strehlow und die 
Sanierung der Kirche in Rosow (Ucker-
mark).   

Führungen durch zwei 
interessante Kirchen 
Gleich zwei Kirchenbesichti-
gungen umrahmten diesmal  
die Mitgliederversammlung: 

Die katholische Pfarrkirche 
Maria Frieden,  erbaut 
1967/69, beeindruckt durch 
ihre moderne Architektur: ein 
Leichtbetonbau auf einem un-
gleichseitigen Grundriss in 
Gestalt eines verschobenen 
Quadrats. Markant für die Au-
ßengestalt ist eine zeltartige 
Wirkung; auf dreiseitigem 
Grundriss erhebt sich vor der 
Kirche ein Campanile. Wich-
tigstes Ausstattungsstück ist  
ein Altartriptychon des Malers 
Otto Dix „Madonna vor Sta-
cheldraht und Trümmern“, 
1945 geschaffen. 

Problembeladen ist die evan-
gelische Martin-Luther-
Gedächtniskirche, 1933/35 
erbaut. Die Ausstattung spie-
gelt deutlich den Geist des Na-
tionalsozialismus wider: Re-
liefs von Hindenburg und Lu-
ther (an seiner Stelle einst ein 
Hitler-Relief), am Triumphbo-
gen neben christlichen Moti-
ven auch Nazi-Symbole, Sol-
datenabbildungen an Kanzel 
und Taufstein, der Christus am 
Altarkreuz präsentiert sich als 
ein „deutscher Held“. Mit die-
sem fragwürdigen Erbe hat die 
Kirche, in der keine regulären 
Gottesdienste mehr stattfinden, 
Probleme, eine künftige Nut-
zung zu finden. 

Herzlichen Dank an die katholi-
sche Kirchengemeinde Maria 
Frieden in Berlin-Mariendorf, die 
für die Tagung ihren Gemeinde-
saal zur Verfügung stellte, und an 
Pfarrer i. R. Franz Brügger für 
seine Führung durch die katholi-
sche Kirche. Über Geschichte und 
Zukunft der evangelischen Martin-
Luther-Gedächtnis-Kirche infor-
mierten Monica Geyler-von Ber-
nus und Kunsthistorikerin Beate 
Rossié, beide vom Berliner Forum 
für Geschichte und Gegenwart. 
Auch ihnen gilt unser Dank eben-
so wie Kantor Friedrich-Wilhelm 
Schulze, der uns die Walcker-
Orgel vorstellte. 
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Gegenwärtig bietet die Dorfkirche im 
uckermärkischen Passow keinen erfreu-
lichen Anblick. Im vergangenen Jahr 
musste der Turmaufsatz mit seiner 
achteckigen Laterne abgenommen wer-
den, da Einsturzgefahr bestand. Doch 
2008 soll nun ein umfangreicher erster 
Bauabschnitt beginnen, um das ziem-
lich marode Kirchengebäude wieder 
instand zu setzen.  

Wie die meisten uckermärkischen Feld-
steinkirchen entstand der einfache 
Rechtecksaal in der ersten Hälfte des 
13. Jahrhunderts. Das unregelmäßige 
Mauerwerk des Turmes deutet auf eine 
spätere Bauzeit hin; er wurde wohl um 
1708 angebaut und erhielt 1822 seinen 
Aufsatz. Ungewöhnlich ist die Fenster-
gliederung: Das Ostfenster ist als Rund-
bogenblende aus Backstein mit einer 
gestaffelten, ebenfalls rundbogigen 
Drei-Fenster-Gruppe gestaltet; an der 
Nordostecke blieb ein Gruppenfenster 
aus zwei Lanzetten und einem Kreis-
fenster in einer Spitzbogenblende erhal-
ten. Zwei spitzbogige Portale auf der 
Nordseite des Kirchenschiffes wurden 
vermutlich im 18. Jahrhundert zuge-
mauert.  

Wertvollstes Ausstattungsstück ist ein 
spätgotischer Schnitzaltar. Entstanden 
in der ersten Hälfte des 16. Jahrhun-
derts, weist er stilistische Ähnlichkeiten 
mit dem aus einer Lübecker Werkstatt 
stammenden Altar der Prenzlauer Ma-
rienkirche auf. Im Mittelschrein steht 
eine Mondsichelmadonna zwischen 
Johannes dem Täufer und einer Anna 
selbdritt. In den Seitenflügeln sind die 
zwölf Apostel angeordnet, in der Pre-
della der heilige Georg mit elf weibli-
chen Heiligen. Auf den Rückseiten der 
Altarflügel befinden sich vier Gemälde 
mit Passionsszenen.  

Die hinter einem barocken Prospekt 
erhalten gebliebene Orgel stammt in 
ihrer heutigen Form von Friedrich Wil-
helm Kaltschmidt aus Stettin, geht in 
ihrer Disposition jedoch auf den be-
rühmten Orgelbauer der Mark Branden-
burg Joachim Wagner zurück.  

Bereits seit einiger Zeit ist der Sanie-
rungsbedarf an der Kirche in Passow 
bekannt. Dach und Dachstuhl des Kir-
chenschiffes sind schwer geschädigt, 
die Holzkonstruktion des Turmes ist 
massiv vom echten Hausschwamm be-
fallen. Für das laufende Jahr ist nun 
eine Finanzierung der Sanierungsarbei-
ten aus Mitteln des Staats-Kirchen-
Vertrages möglich geworden. Dazu 
muss jedoch ein nicht geringer Eigen-
anteil aufgebracht werden. Deshalb ließ 
sich die Kirchengemeinde einige unge-
wöhnliche Aktionen einfallen.  

Die Stiftung zur Bewahrung kirchlicher 
Baudenkmäler in Deutschland (KiBa) 
wählte die Kirche von Passow als eines 
von insgesamt dreißig Objekten für ihre 
Aktion „Aus 2 mach 3“ aus. Für je zwei 
Euro an eingeworbenen Spenden legt 
die KiBa einen dritten Euro dazu.  

In Passow begann nun das große Spen-
densammeln. Für 20 beziehungsweise 
50 Euro kann ein Zink- oder Kupferna-
gel erworben werden, der mit einer Na-
mensgravur im Dachstuhl verbaut wird. 
Zu erwerben gibt es seit kurzem auch 
ein Passower Kirchenbier, pro Flasche 
kommen 50 Cent der Sanierung zugute. 
Im Juni soll eine DVD über die Kirche 
präsentiert werden, den Text spricht der 
ehemalige brandenburgische Minister-
präsident Manfred Stolpe.  

Außerdem veranstaltete die Gemeinde 
einen gemeinsamen Osterspaziergang 
mit einer Überraschung: Pfarrer Micha-
el Heise drückte allen Teilnehmern ei-
nen Fünf-Euro-Schein in die Hand und 
bat darum, „mit dem Pfund zu wu-
chern“ und einen möglichst höheren 
Betrag auf das Spendenkonto zu über-
weisen. Geplant sind auch mehrere Be-
nefizkonzerte, so wird am 25. Mai der 
Schwedter Stadtchor in der Kirche zu 
Gast sein.  

Am Ende des Jahres jedenfalls soll der 
Turmaufsatz wieder weithin sichtbar 
sein. Die Passower sind optimistisch, 
dies zu schaffen, und werden kräftig 
dazu beitragen.  

Bernd Janowski 

AKUTER 
NOT 
Diesmal bitten wir um 
Ihre Spende für 
die Kirche von 
Passow 
(Uckermark) 

Für die notwendige Sanierung 
fehlen noch weitere Mittel 

Damit eines Tages wieder die Kirchturmspitze 
über die Dächer am Dorfanger ragt 
In diesem Jahr startet ein erster umfangreicher Bauabschnitt zur Rettung des maroden Gotteshauses 

Weitere Informationen:  
Evangelische  
Kirchengemeinde Passow;  
Pfarrer Michael Heise; 
Tel.: 033335 42328  

Spendenkonto:  
Förderkreis Alte Kirchen 
Kto.-Nr. 5199767005;  
BLZ 100 900 00  
Berliner Volksbank 
Kennwort: Passow 

IN 
AKUTER 
NOT 
Diesmal bitten wir um 
Ihre Spende für 
die Kirche von 

Passow 
in der Uckermark. 

Für die notwendige Sanierung 
fehlen noch weitere Mittel 
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Für eine objektive 
und transparente 
Vergabe von 
Zuwendungen 

FAK beschloss Richtlinie 
über finanzielle Hilfen   

Der Förderkreis Alte Kirchen 
Berlin-Brandenburg konnte in 
den zurückliegenden Jahren 
eine Vielzahl von Projekten 
mit einer finanziellen Zuwen-
dung unterstützen.  

Weil aber Fördermittel in im-
mer begrenzterem Maße zur 
Verfügung stehen, wird es für 
die Antragsteller immer 
schwieriger, ihre Vorhaben zu 
verwirklichen. 

Daher wird den vom Förder-
kreis Alte Kirchen ausgehen-
den finanziellen Zuwendungen 
für Gemeinden und Förderver-
eine zukünftig eine noch grö-
ßere Bedeutung zukommen. 
Um die wenigen zur Verfü-
gung stehenden Mittel gerecht, 
nachhaltig und satzungskon-
form vergeben zu können, hat 
der Vorstand am 26. März 
2008 beschlossen, künftig eine 
Richtlinie zur Vergabe von 
Zuwendungen anzuwenden. 
Dies geschah vor dem Hinter-
grund, die vielfältigen Anträge 
und Anfragen einheitlich und 
objektiv bewerten zu können 
und den Weg finanzieller Hil-
fen offen und transparent zu 
gestalten.   

Hauptanliegen des Vorstands 
ist es weiterhin, schnell, unbü-
rokratisch und regional ausge-
wogen zu helfen.  

Neben der Veröffentlichung im 
Mitteilungsblatt Alte Kirchen 
(siehe Seite 8 dieser Ausgabe) 
ist die Richtlinie auf der Ho-
mepage des Förderkreises un-
ter  
w w w . a l t e k i r c h e n . d e /
dokumente.htm  
als Download verfügbar.  

Alexander Möbius  

Eine weitere gute Möglichkeit zur 
Unterstützung unserer Förderungsziele 
Die „Stiftung für brandenburgische Dorfkirchen“ ist gegründet  

Im Dezember-Heft „Alte Kirchen“ hatten 
wir von unserem jüngsten Projekt berich-
tet, der Gründung einer eigenen Stiftung 
zum Erhalt der brandenburgischen Dorf-
kirchen. Inzwischen sind wir weiter. Die 
Stiftung ist gegründet, nachdem sie von 
den Vorständen der „Stiftung zur Bewah-
rung kirchlicher Baudenkmäler in 
Deutschland“ (KiBa) und des Förderkrei-
ses Alte Kirchen Berlin-Brandenburg ver-
bindlich beschlossen worden war. 

Der FAK-Vorstand hatte mit der KiBa die 
Satzung der neuen „Stiftung brandenbur-
gische Dorfkirchen“ sorgfältig ausgehan-
delt, insbesondere die Details der Zusam-
mensetzung des Stiftungsvorstands. Der 
KiBa (mit Sitz in Hannover) war wichtig, 
dass dieser Vorstand paritätisch besetzt 
werden solle, also gleichgewichtig aus 
Vertretern des FAK und der KiBa. Dem 
Förderkreis Alte Kirchen Berlin-
Brandenburg war wichtig, dass gleich-
wohl das Wort der FAK-Vertreter in strit-
tigen Fragen ausschlaggebend sein müsse. 
Nun ist salomonisch festgelegt, dass der 
Vorstand unserer Stiftung aus je zwei 
Vertretern des FAK und der KiBa beste-
hen wird, bei Stimmengleichheit jedoch 
die Stimme des Vorsitzenden entscheidet. 
Und der wird immer einer der FAK-
Vertreter sein. Der Satzungsentwurf war 
dann dem Finanzamt Hannover zur Be-
gutachtung vorgelegt und dort ohne Bean-
standungen akzeptiert worden.  

Ende April haben wir nun sämtliche uns 
bislang anvertrauten Stiftungsmittel auf 
das Konto der „Stiftung brandenburgische 
Dorfkirchen“ bei der Ev. Kreditgenossen-
schaft Kassel überwiesen und damit die 
Stiftung gegründet.  

Als nächstes werden wir in einigen Wo-
chen alle bisherigen Zustifter und weitere 
Interessierte zu einem Pressetermin in 
Berlin einladen und dort unsere Stiftung 
möglichst öffentlichkeitswirksam vorstel-
len. Dabei wird auch von weiteren Zustif-
tungen zu berichten sein, so dass nach 
jetzigem Kenntnisstand unser Stiftungs-
vermögen dann rund 80.000 € betragen 
wird. Das im Dezember 2007 genannte 
Ziel, schon bald ein Grundstockkapital 

von 100.000 € zu erreichen, haben wir 
also noch nicht ganz geschafft. Das wird 
erst in diesem Jahr gelingen.  

Wir betonen hier nochmals, dass die neue 
Stiftung keineswegs mit dem Förderkreis 
konkurrieren, sondern ihm zuarbeiten soll. 
Die Stiftung bemüht sich dafür um größe-
re Beträge, die – langfristig angelegt – 
gute Erträge für die Vorhaben des Förder-
kreises erwirtschaften sollen.  

Wenn Sie etwas tun wollen zur Bewah-
rung unserer Dorfkirchen, dann haben Sie 
also durchaus die Wahl:  

− Wenn Sie dazu beitragen möchten, 
eines der vom FAK-Vorstand ausge-
wählten aktuellen Projekte möglichst 
bald zu realisieren, dann ist eine Spende 
auf das Konto 5199767005 der Berliner 
Volksbank, BLZ 100 900 00, am sinn-
vollsten.  

− Wenn Ihr Geld dagegen noch in Jahr-
zehnten dazu beitragen soll, den Be-
stand und die Zukunft der brandenburgi-
schen Kirchen zu sichern, dann über-
weisen Sie an die „Stiftung brandenbur-
gische Dorfkirchen“, Konto 300005550 
bei der Ev. Kreditgenossenschaft Kassel 
(EKK), BLZ 520 604 10, bitte mit dem 
Zusatz „Zustiftung“. Tragen Sie dann 
unbedingt auch Ihre Anschrift ein.  

Es bleibt in jedem Fall dabei: Spenden für 
unsere laufende Arbeit haben das gleiche 
Ziel und das gleiche Gewicht wie Zuwen-
dungen an unsere Stiftung  

Zum Jahresanfang 2009 wird der Stif-
tungsvorstand in Abstimmung mit dem 
FAK-Vorstand erstmalig darüber zu ent-
scheiden haben, wofür die Zinserträge des 
bisherigen Stiftungsvermögens einzuset-
zen sind. Wir freuen uns darauf.  

Danach wird es spannend sein zu beob-
achten, wie sich unsere Stiftung entwi-
ckeln wird. Wir werden darüber informie-
ren. 

Wenn Sie Fragen haben, rufen Sie uns an:   

Dr. Hans Krag: 030 65496342,  
Pfr. Arnulf Kraft: 030 3752244,  
Bernd Janowski: 030 4493051. 
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Die Teilnehmer einer Tagung an der 
Bauhaus-Universität Weimar sprachen 
sich Ende Februar nachdrücklich gegen 
die Umwidmung von Kirchengebäuden 
zu rein säkularen Veranstaltungsorten 
aus. Gleichzeitig wurde jedoch vehe-
ment für eine erweiterte Nutzung in 
Partnerschaft mit Kommunen und För-
dervereinen plädiert.  

Das Interesse an der dreitägi-
gen Veranstaltung war er-
staunlich: Mit etwa 250 Per-
sonen war der größte Hörsaal 
der Universität bis auf den 
letzten Platz besetzt, aus Ka-
pazitätsgründen konnten   
nicht einmal alle eingegange-
nen Anmeldungen berück-
sichtigt werden. Architekten, 
Theologen und bemerkens-
wert viele Studenten unter-
schiedlicher Fachrichtungen 
aus ganz Deutschland waren 
der Einladung der Evangeli-
schen Akademikerschaft ge-
folgt, über Chancen und 
Grenzen der Nutzungserwei-
terung zu diskutieren – die 
Umnutzung von Kirchen war 
ausdrücklich nicht Thema der 
Veranstaltung.  

Die schrumpfenden Gemein-
den allein sind mit der Erhal-
tung ihres Gebäudebestandes 
zunehmend überfordert. Part-
ner für die Instandsetzung 
und Erhaltung, aber auch 
Partner für die Nutzung sak-
raler Räume sind da sehr 
willkommen. Welche Veran-
staltungen im Kirchenraum 
möglich sind, muss jede Ge-
meinde für sich selbst austes-
ten, Handreichungen der ein-
zelnen Landeskirchen bieten dabei Ori-
entierung. Längst gehören Konzerte, 
Ausstellungen, Lesungen, ja sogar The-
ater- und Kinovorführungen zum Alltag 
in zahlreichen Kirchengebäuden. In 
Weimar wurde darüber diskutiert, wie 
diese Öffnung sich mit der Würde des 
sakralen Raumes vereinbaren lässt.  

Zugleich wurde konstatiert, dass bauli-
che Eingriffe in den Kirchenraum im-
mer erst der zweite Schritt sein können. 
Zwei oder drei ambitionierte Veranstal-
tungen im Jahr rechtfertigen nicht die 
völlige Umgestaltung historischer Räu-
me. In der Regel sollten sich zusätzli-
che Nutzungen den vorhandenen 

Raumstrukturen anpassen – und nicht 
umgekehrt. Der Leiter des Kirchlichen 
Bauamtes der Kirchenprovinz Sachsen 
forderte mit Blick auf die langfristige 
Erhaltung der Bauwerke Geduld: „Wir 
müssen lernen, auch mit Provisorien zu 
leben. Wenn man eine Zeit lang nichts 
tut, bleibt Originales erhalten.“  

Wenn jedoch ein Teil des Kirchenge-
bäudes dauerhaft eine andere Nutzung 
erhält, zum Beispiel die Kommune als 
Partner mit einzieht, sind eine räumli-
che Trennung und funktionale Einbau-
ten unvermeidlich. Auch hier jedoch 
gilt es, sensibel mit der historischen 
Substanz umzugehen. 

Manfred Keller, stellver-
tretender Vorsitzender der 
Evangelischen Akademi-
kerschaft und Mitorganisa-
tor der Tagung, betonte, 
dass die erweiterte Nut-
zung von Kirchen – durch-
aus ein „Modell mit Zu-
kunft“ – nicht nur als eine 
architektonische Gestal-
tungsaufgabe zu verstehen 
sei, sondern vor allem als 
eine „Herausforderung zu 
sozialer Fantasie“.  

Einziges Manko der an-
sonsten spannenden Ver-
anstaltung in Weimar 
blieb, dass sich wieder ein-
mal der größte Teil der 
Referenten ausschließlich 
mit den Problemen der 
überflüssig gewordenen 
großen Stadtkirchen be-
schäftigte. Das Problem 
der Kirchengebäude im 
ländlichen Raum blieb 
weitgehend den Arbeits-
gruppen und der abschlie-
ßenden Exkursion der Ta-
gungsteilnehmer vorbehal-
ten. Hier wurde sichtbar, 
wie in verhältnismäßig 
kleinen Dörfern Kirchen-
gemeinden, Kommunen 
und Fördervereine durch 
gemeinsame Nutzung ih-

ren Kirchengebäuden eine Zukunft er-
möglicht haben.   

Es bleibt zu hoffen, dass die unerwartet 
große Resonanz der Weimarer Tagung 
einen dauerhaften Diskussionsprozess 
über den Umgang mit Kirchengebäuden 
anstößt.                          Bernd Janowski 

Weimarer Tagung über erweiterte Nutzung von Kirchengebäuden

Mit Provisorien leben  
Chancen und Grenzen diskutiert / Nachdrückliches Votum gegen Umwidmung 

DORFKIRCHE WALTERSLEBEN (Thüringen). Durch eine 
räumliche Trennung und behutsame Einbauten wurde die ge-
meinsame Nutzung des Kirchenraumes durch Kirchengemein-
de und Kommune ermöglicht.                                Foto:  Autor 
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1. Grundsätze 

1.1   Der Förderkreis Alte Kirchen Ber-
lin-Brandenburg e.V. unterstützt 
nach Punkt 2 seiner Satzung in der 
jeweils gültigen Fassung auf 
Grundlage der ihm zur Verfügung 
stehenden finanziellen Mittel die 
Erhaltung, Wiederherstellung und 
Nutzung alter gefährdeter Kirchen 
an Ort und Stelle sowie ihrer orts-
bildprägenden Umgebung im Sin-
ne der Denkmalschutzgesetze.  

1.2   Ein Anspruch des Antragstellers 
auf Gewährung einer Zuwendung 
besteht nicht. Der FAK entschei-
det satzungskonform aufgrund der 
verfügbaren Haushaltsmittel. 

1.3   Der Antragsteller ist auf Verlan-
gen verpflichtet nachzuweisen, 
dass er alle Möglichkeiten zur Be-
schaffung von anderweitigen Zu-
wendungen und Eigenmittel aus-
geschöpft hat. 

1.4   Die Förderung erfolgt nach Mög-
lichkeit regional ausgewogen. 

2. Gegenstand der Zuwendung 

2.1   Gefördert werden alle Maßnah-
men, die zur Sicherung, Erhal-
tung, Instandsetzung und nachhal-
tigen Nutzung von Kirchengebäu-
den im Sinne ihrer Zweckentspre-
chung dienen. 

2.2   Berücksichtigung finden Maßnah-
men, die unter eine der nachfol-
genden Kategorien fallen: 

- Notsicherungsmaßnahmen 

- Bausanierungsmaßnahmen 

- Restaurierungsmaßnahmen 

- Erstellung von Bauaufnahmen, 
Sanierungsgutachten, restauratori-
schen Untersuchungen 

- Öffentlichkeitsarbeit zur Akqui-
rierung von Spendengeldern 

- Maßnahmen zur erweiterten Nut-
zung 

- Publikationen 

2.3   Besondere Berücksichtigung fin-
den Ko-Finanzierungen zum Ab-
ruf bzw. zur Aktivierung weiterer 
Spendengelder. 

3. Zuwendungsvoraussetzungen 

3.1  Antragsberechtigt sind Förderver-
eine, Kirchengemeinden, Kommu-
nen und andere Nutzungsberechtig-
te des jeweiligen Objektes. 

3.2  Für die Gewährung einer Zuwen-
dung muss ein öffentliches Interes-
se vorliegen. 

3.3  Kriterien zur Nutzung von Kirchen 
für nichtkirchliche Veranstaltungen 
müssen entsprechend der Orientie-
rungshilfe der Evangelischen Kir-
che Berlin-Brandenburg-schle-
sische Oberlausitz, EKBO, sowie 
des Brandenburgischen Denkmal-
schutzgesetzes Anwendung finden. 

4. Antragsverfahren

4.1  Zuwendungen werden nur auf 
schriftlichen formlosen Antrag ge-
währt.  

4.2  Im Falle einer Anteilsfinanzierung 
bzw. Ko-Finanzierung ist die Dar-
stellung der Gesamtfinanzierung 
erforderlich. 

4.3  Im Falle einer Einzelförderung 
durch den Förderkreis Alte Kirchen 
sind mindestens drei unabhängige, 
geprüfte Angebote dem Antrag 
schriftlich beizufügen. 

4.4  Sind zur Beurteilung des Antrages 
weitere Anlagen bzw. Nachweise 
erforderlich, so sind diese dem 
Vorstand auf Verlangen vorzule-
gen.  

4.5  Über die Gewährung einer Zuwen-
dung entscheidet der Vorstand in 
den turnusmäßigen Vorstandssit-
zungen nach Abstimmung mit ein-
facher Mehrheit der anwesenden 
Vorstandsmitglieder.  

4.6  Ein Anspruch auf Bearbeitung des 
Antrages innerhalb einer Bearbei-
tungsfrist besteht nicht.  

4.7  Der Nachweis der Gemeinnützig-
keit des Antragstellers ist dem An-
trag unaufgefordert beizulegen. 

4.8  Anträge, die den Grundsätzen bzw. 
dem Gegenstand der Förderung 
widersprechen bzw. unvollständig 
sind, werden abgewiesen.  

5. Bewilligung

5.1  Die Mitteilung über die Bewilli-
gung erfolgt schriftlich innerhalb 
von vier Wochen nach Abstim-
mung unter Angabe der Zuwen-
dungshöhe und des Förderungs-
zwecks.  

6. Höhe der Zuwendung 
6.1  Über die Höhe der Zuwendung ent-

scheidet der Vorstand auf Grundla-
ge der ihm zur Verfügung stehen-
den finanziellen Mittel. 

7. Auszahlung 
7.1  Die Auszahlung erfolgt unbar auf 

ein Konto des Antragstellers. 

8.  Mitteilungspflicht des Zuwendungs-
empfängers, Verwendungsnachweis 

8.1  Der Zuwendungsempfänger hat 
den Förderkreis innerhalb von 6 
Monaten nach Empfang der Zu-
wendung unaufgefordert und in 
formloser schriftlicher Form über 
die ordnungs- und zweckbestimmte 
Verwendung der Zuwendung in 
Kenntnis zu setzen. 

9. Rückforderung der Mittel 

9.1  Die Zuwendung kann ganz bzw. 
teilweise zurückgefordert werden:  

- wenn der Empfänger sie zu Un-
recht, insbesondere durch unzutref-
fende Angaben erlangt hat, 

-  wenn sie nicht ihrem Zweck ent-
sprechend verwendet worden ist 
oder das geförderte Vorhaben nicht 
durchgeführt wird, 

- wenn innerhalb von 6 Monaten 
kein formloser Verwendungsnach-
weis vorgelegt wird. 

10. Inkrafttreten 

Diese Richtlinie tritt am 26.03.2008 
in Kraft und wird im Mitteilungsblatt 
Alte Kirchen veröffentlicht.  

Berlin, 26.03.2008 

Dr. Uwe Otzen 
Vorsitzender

Richtlinie des Förderkreises Alte Kirchen Berlin-Brandenburg e.V. zur Vergabe von Zuwendungen 
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Das vergoldete Kreuz auf dem Altar 
der Kirche in Birkholz stand einst 
hoch oben auf der Turmspitze. Den 
Turm gibt es nicht mehr. Wegen ei-
nes Schadens am Turmhelm wurde 
1972 trotz vieler Proteste gleich der 
ganze Turm samt Glockenstuhl und 
Glocken gesprengt, und zwar so un-
sachgemäß (oder absichtlich?), dass 
er das Kirchenschiff samt Ausstat-
tung unter sich begrub. Das erste, 
was man damals aus den Trümmern 
klaubte, war das Kreuz. Restauriert 
steht es heute auf dem Altar im un-
zerstörten Chorraum. „Und eines 
Tages wird es wieder unseren Turm 
bekrönen“, sagt Jürgen Löffler vom 
lokalen Förderverein. Das scheint 
aberwitzig angesichts der geborste-
nen Mauern von Kirchenschiff und 
Turm. Doch inzwischen schützt ein 
provisorisches Glasdach die Ruine, 
es finden wieder Gottesdienste statt, 
die Vereinsmitglieder initiierten Sa-
nierungsarbeiten und legten selbst  
Hand an. Jetzt sollen drei wiederge-
fundene Kanzeltafeln auch mit Hilfe 
des FAK restauriert und künftig nahe 
der einstigen Kanzel am Triumphbogen 
vom unbedingten Aufbauwillen zeugen. 
Und nicht von ungefähr hatte Pfarrer 
Ralf Wenzel seine Andacht zum Auf-
takt der Exkursion unter das Bibelwort 
gestellt, das in Originalschrift an der 
Chorwand symbolträchtig erhalten 
blieb: „Jesus Christus gestern und heute 
und derselbe auch in Ewigkeit“. 

Geht es in Birkholz um einen ver-
schwundenen Turm, so ist der im nahen 
Börnicke nicht zu übersehen. Seine 
meterdicken Feldsteinmauern ragen 
hoch in den Himmel. Die Kirche, ein 
spätromanisch-frühgotischer Granit-
quaderbau, der im Kern noch aus der 
Mitte des 13. Jahrhunderts stammt, hat 
in all der Zeit eine wechselvolle Ge-
schichte hinter sich. Pfarrer i. R. Rein-
hard Becker ließ diese Geschichte le-
bendig werden, erläuterte sie anhand 
der interessanten Ausstattung, las sie 
für die Besucher aber auch an den Stei-
nen der Außenmauern ab. Erkennbar 
sind vermauerte oder veränderte Türen 

und Fenster. An der Turmsüdseite gab 
es eine Rundbogentür, sie führte zu ei-
ner in der Mauer verlaufenden Treppe 
zum ersten Stock. Durch das inzwi-
schen auch vermauerte Nordportal wur-
den einst die Toten auf den Kirchhof 
hinausgetragen. Einmalig für den Bar-
nim ist die Gestaltung der Ostseite mit 
nur einem - heute veränderten - Mittel-
fenster, umrahmt von zwei Blenden.  

In Rüdnitz, wo Pfarrer Christoph Brust 
die Exkursions-Teilnehmer herzlich 
begrüßte, lenkte Rainer Marx die Auf-
merksamkeit vor allem auf den Altar. 
Der erzählt von den Veränderungen 
durch die Reformation. Der Mittel-
schrein, ursprünglich sicher eine Ma-
riendarstellung, bekam eine ganz außer-
gewöhnliche Ikonographie. Eine Deu-
tung lautet: Die vier Männer mit Bü-
chern sind die Evangelisten, denen der 
Heilige Geist den Inhalt der Schrift ein-
gibt. Fragen sind offen. Andere Details, 
andere Stilelemente machen den weite-
ren Wandel in der nachreformatori-
schen Zeit deutlich. 

Wieder ein Turm, der auffällt, und ei-
gentlich sind es zwei: Hinter dem  
Fachwerk des Kirchturms in Prenden 
verbirgt sich ein freistehender selbsttra-
gender hölzerner Glockenstuhl, prak-
tisch ein Turm im Turm. Unter dem 
Prendener Turm geht es heute sehr leb-
haft zu. Der örtliche Förderverein hatte 
die Entwicklung eines vielseitigen 
Kulturangebots und die Sanierung des 
Kirchengebäudes von Anfang an als 
einander bedingend in Angriff genom-
men. Jetzt konnte Vorsitzende Sabine 
Voerster von vielen oft auch hochkarä-
tigen Kulturereignissen in der liebevoll 
restaurierten Kirchen berichten, die na-
türlich auch zu Gottesdiensten einlädt. 

Auch in Klosterfelde half das Engage-
ment des örtlichen Fördervereins bei 
der umfassenden Sanierung. Die be-
gann im Dachstuhl, wo Rückstände ei-
nes giftigen Holzschutzmittels zu besei-
tigen waren, und ging bis zur Restaurie-
rung der Innenausstattung. Das Ergeb-
nis kann sich sehen lassen, schon allein 
an den frischen Farben des barocken 
Altars. Nun wünscht sich Pfarrerin An-
nette Fahrenholz, dass die Stühle doch 
wieder durch Kirchenbänke ersetzt wer-
den. (Und wir danken an dieser Stelle 
für die freundliche Bewirtung.) 

Überraschung an der letzten Station der 
Exkursion: Zerpenschleuse mit seiner 
ungewöhnlichen Fachwerkkirche, er-
baut 1845/49 im Stil der Schinkelschu-
le, direkt am Ufer des alten Finowka-
nals, genannt „Alter Trödel“. Von dort 
betrachtet, macht sie einen soliden Ein-
druck. „Das täuscht“, sagt Dorothea 
Bartsch, bis zu ihrem Ruhestand 30 
Jahre lang hier Pfarrerin. „Wir konnten  
in den Jahren nach der Wende die Bau-
substanz gründlich sanieren, tragen je-
doch heute noch an den Krediten. In-
zwischen zeigen sich neue Schäden, 
und dabei müsste die Restaurierung im 
Inneren endlich beginnen.“ 

Da kann man den Kirchenförderern in 
Zerpenschleuse nur das Gottvertrauen 
der Birkholzer wünschen. Dazu aber 
auch etwas weltlichen Beistand... 

Eva Gonda 

Entdeckungen, Überraschungen und Fragen 
um ehrfurchtgebietende und verschwundene Türme 
Die FAK-Exkursion auf den Barnim 

DER DICKE TURM von Börnicke hat An-
ziehungskraft...                       Foto: Autor 
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  Musikschulen öffnen Kirchen: 

Auftakt 2008 gleich mit 
zwei „Paukenschlägen“ 
Mit einem Doppelschlag be-
gann die diesjährige Konzert-
reihe „Musikschulen öffnen 
Kirchen“. Die Junge Philhar-
monie Brandenburg gastierte  
nachmittags in der Klosterkir-
che Guben und abends in der 
Stadtkirche Forst (beide Land-
kreis Spree-Neiße). Für die 
jungen Musiker, gerade von 
einer Gastspielreise nach Bar-
celona zurückgekehrt, war dies 
ein Kraftakt, den sie aber bra-
vourös meisterten.  
Mit Werken von Mozart, Bizet 
und Tschaikowski stellte das 
Orchester unter Leitung von 
Leo Siberski ein anspruchsvol-
les Programm vor und bewies 
dabei ein erstaunlich hohes 
musikalisches Niveau. Das 
Publikum jedenfalls war be-
geistert und spendete reichlich 
Beifall und Geld.  

Zum Auftakt dankte Bundes-
tagsabgeordneter Steffen Rei-
che (SPD) dem Landesmusik-
schulverband Brandenburg und 
dem Förderkreis Alte Kirchen 
Berlin-Brandenburg für das 
Zustandekommen der Konzer-
te. Das Motto „Musikschulen 
öffnen Kirchen“ könne in bei-
den Fällen durch die Formulie-
rung „Musikschulen sanieren 
Kirchen“ ergänzt werden.  

Durch die Übernahme sämtli-
cher Unkosten durch Vattenfall 
konnten sämtliche Eintrittsgel-
der und Spenden dem Benefiz-
zweck der Konzerte zugute 
kommen. In Guben spendeten 
230 Zuhörer ca. 1.700 € für 
den Wiederaufbau der ehema-
ligen Stadt- und Hauptkirche 
im heute polnischen Teil der 
Stadt. Über 400 Besucher in 
Forst brachten 3.600 € auf, die 
der Sanierung der Außentüren 
der Stadtpfarrkirche St. Nikolai 
dienen sollen.                     B. J. 

Die Termine der weiteren Konzer-
te in dieser Reihe finden Sie unter 
www.altekirchen.de sowie in unse-
rem Heft „Offene Kirchen 2008“.  

Auf die von der Projektleitung des För-
derkreises Alte Kirchen Berlin-
Brandenburg verschickten über 800 Einla-
dungsbriefe zur Teilnahme an dem Wett-
bewerb "Kunst und Kultur in brandenbur-
gischen Dorfkirchen" (vergleiche „Alte 
Kirchen“ Dezember 2007) wurden bis 
zum vorgegebenen Termin 10. Januar 
2008 immerhin 105 Förderanträge einge-
reicht, davon eine Zusendung verspätet. 
Das Erfreuliche war außer dieser uner-
wartet zahlreichen Beteiligung, dass An-
träge aus jedem brandenburgischen Land-
kreis geschickt wurden, wenn auch aus 
dem Nordwesten und dem Nordosten mit 
besonders hohem Anteil.  

Die unabhängige Jury trat am 31. Januar 
im Gemeindehaus der Evangelischen 
Friedensgemeinde Charlottenburg zusam-
men und wählte in zwei Durchgängen ins-
gesamt 32 durch die Kulturstiftung des 
Bundes für die Dauer von zwei Jahren zu 
fördernde Projekte aus. Leider musste ein 
Teil der eingereichten Anträge vorab aus-
geschieden werden, da deren Antragstel-
ler ─ in der Regel einzelne Künstler ─ die 
maßgebliche Intention der Kulturstiftung 
nicht beachtet hatten: die Menschen in 
den Dörfern über Vereine, Kirchenge-
meinden oder Initiativen zu motivieren, 
die künstlerische und kulturelle Nutzung 
ihrer eigenen Dorfkirche zu stärken. 

Zur Förderung ausgewählt wurden zum 
Beispiel Kirchenmusik-Reihen, Märchen-
Erzähltheater, Kirchen-Dorffeste, Kunst-
installationen, Fotoausstellungen, Tanz-
feste, Lesungen, Literaturwettbewerbe für 
Jugendliche und sogar eine Stampflehm-
aktion in und vor der Dorfkirche.  

Die zugesagten Fördermittel belaufen sich 
je Projekt auf Beträge zwischen 300 und 
1.500 Euro für zwei Jahre; sie sind also 
nicht gerade üppig dotiert. Die Finanzie-
rung wird zur Gänze von der Kulturstif-
tung des Bundes übernommen. Der zur 
Verfügung stehende Gesamtbetrag beträgt 
32.000 Euro für Honorare und Sachkos-
ten, hinzu kommt die Übernahme einer 
zentralen Werbung für das Gesamtpro-
jekt. 

Inzwischen hat die Projektleitung des För-
derkreises Alte Kirchen alle Projektträger 

vor Ort besucht und in kleinen regionalen 
Netzwerktreffen die Organisatoren über 
das gesamte Procedere des Verfahrens 
informiert. Sie hat manche gute Anregung 
von dort mitnehmen können.  

Die Details der Veranstaltungsplanung 
werden zur Zeit noch geklärt oder liegen 
inzwischen schon fest. Bei allen beteilig-
ten Menschen vor Ort jedoch ist die Freu-
de über die Anregung zur Aktion und die 
finanzielle Unterstützung, aber auch die 
Anerkennung für die Übernahme eines 
Teils der Verwaltung und die überregio-
nale Projektsteuerung durch den Förder-
kreis Alte Kirchen zu spüren.  

Original-Ton aus der Prignitz, Februar 
2008: „Ick bin hier der Bürjermeister. 
Mein Leben lang war ick Atheist und ick 
jedenke, auch für den Rest meines Lebens 
Atheist zu bleiben. Aber ick werde dafür 
sorjen, dass unsere Dorfkirche erhalten 
bleibt. Und deshalb find' ick jut, was ihr 
hier vorhabt.“ - Susanne Gloger vom För-
derverein zum Erhalt der Bölzker Kirche 
e. V. schreibt unter anderem: „Die gewon-
nenen 1500,- € sind ein warmer Regen, 
der dem Förderverein ermöglicht, seine 
Arbeit im Kulturbereich auf gewohntem 
Niveau fortzusetzen, ohne das große Ziel 
der Kirchensanierung aus den Augen zu 
verlieren, die dringender denn je ansteht.“ 

Einzelheiten des weiteren Projektablaufs 
erfahren Sie auf der Homepage unter 

www.kunst-kultur-in-dorfkirchen.de.
Auf Anregung der Jury ist dort auch ein 
Adressenpool eingerichtet worden, auf 
dem Künstler, Fördervereine oder Kir-
chengemeinden ihre Anschrift hinterlegen 
können, wenn sie außerhalb des Gesamt-
projektes miteinander in Kontakt treten 
wollen. (Siehe auch beiliegenden Flyer.) 

Hier noch einmal die Adresse der Projekt-
leitung: 

FAK c/o Wolf-Dietrich Meyer-Rath,  
Kranzallee 3, 14055 Berlin;           
Tel.: 030 30818487,  
Fax: 030 30818488,   
E-Mail: w.d.meyer-rath@t-online.de 

Birgit Karger 
Paul-Robeson-Straße 29, 10439 Berlin; 
Tel: 030 44315970, 
E-Mail: mail@birgitkarger.de 

Projekt „Kunst und Kultur in brandenburgischen Dorfkirchen“: 

Der Wettbewerb ist entschieden 
105 Anträge aus allen Landkreisen Brandenburgs wurden eingereicht 
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Eine wahre Fundgrube für Nachfor-
schungen zur Orts- und Kirchenge-
schichte in der Mark ist das Domstifts-
archiv Brandenburg. Es kann für sich in 
Anspruch nehmen, das mit Abstand äl-
teste Archiv östlich der Elbe zu sein. 
Da es als kostbarstes Stück die von Ot-
to I. ausgestellte Gründungsurkunde 
des Bistums Brandenburg aus 
dem Jahre 948 verwahrt, blickt 
es nunmehr auf eine Geschich-
te von 1060 Jahren zurück.  

Die eigenen Bestände des 
Domstifts mit über 9.000 Ver-
zeichnungseinheiten sind in 
mustergültiger Weise erschlos-
sen und dokumentieren die 
vielhundertjährige Geschichte 
des Domes und der zum Dom-
stift gehörigen Dörfer und Gü-
ter. Die kostbaren mittelalterli-
chen Urkunden sind inzwi-
schen durch Regesten erschlos-
sen, die das Benutzen dieser 
Quellen wesentlich erleichtern. 

Neben diesem Kernbestand 
wurden seit 1951 immer wie-
der Pfarr- und Ephoralarchive 
sowie Kirchenbibliotheken in 
Brandenburg deponiert, weil 
sie an Ort und Stelle nicht 
mehr in ausreichendem Maße 
betreut werden konnten. Heute ver-
wahrt das Domstiftsarchiv insgesamt 
190 verschiedene kirchliche Archive. 
Hierbei zeichnen sich deutliche regio-
nale Schwerpunkte für den westlichen 
Teil der einstigen Kurmark Branden-
burg ab. Nach den alten Landschafts- 
und Kreisbezeichnungen gegliedert, er-
gibt sich folgende Verteilung dieser 
Deposita:  

- Havelland: 81 Archive (darunter die 
Städte Brandenburg, Potsdam, Nauen 
und Rathenow); 

- Prignitz: 44 Archive (darunter die 
Städte Perleberg, Pritzwalk, Havelberg, 
Freyenstein, Meyenburg, Putlitz und 
Bad Wilsnack);  

- Zauch-Belzig: 36 Archive (darunter 

die Städte Beelitz, Belzig, Brück und 
Werder); 

- Ruppin: 11 Archive;  

- Jerichow I und II: 10 Archive;  

- Jüterbog-Luckenwalde: 4 Archive;  

- Uckermark: 4 Archive.  

Mit diesen Beständen sind nach einer 
groben Schätzung etwa ein Viertel aller 
Archivalien gesichert und fachgerecht 
erschlossen, die in den ländlichen Regi-
onen der Mark Brandenburg (ohne Ber-
lin und die ehemalige Neumark) er-
wachsen sind.  

Die in den Pfarrarchiven vorhandenen 
Unterlagen erweisen sich in zunehmen-
dem Maße als unentbehrlich, wenn es 
um bau- und kunstgeschichtliche For-
schungen zu einzelnen Kirchengebäu-
den oder um die Vorbereitung von 
Ortsjubiläen geht.  

Ferner werden im Domstiftsarchiv his-
torische Bibliotheksbestände verwahrt, 
die insgesamt rund 41.500 Bände um-
fassen und vielschichtige Einblicke in 
die Kirchen- und Kulturgeschichte er-

möglichen. Archiv und Bibliothek zu-
sammen umfassen derzeit einen Be-
stand von rund 2.500 laufenden Regal-
metern. Die Erhaltung, Pflege und Er-
schließung dieser wertvollen Quellen 
bleibt eine dauerhafte Herausforderung; 
die Archive sind deshalb auf Mitstreiter 
und finanzielle Hilfe angewiesen.  

Für  ( geb ühren-
pflichtige) genealogi-
sche Forschungen in 
den zahlreichen Kir-
chenbüchern stehen 
den Nutzern Mikrofi-
ches zur Verfügung, 
die im Lesesaal ein-
gesehen werden kön-
nen. Von welchen 
Orten entsprechende 
Unterlagen vorhan-
den sind, kann der 
Nutzer bereits vorab 
im Internet ermitteln. 
Ergänzend können 
auch einige umfang-
reiche Nachlässe he-
rangezogen werden. 
Für ortsgeschichtli-
che Forschungen bie-
tet die Handbiblio-
thek die notwendigen 
Nachschlagewerke. 

Eingehende Auskünfte können für Lite-
raturangaben zur brandenburgischen 
Kirchengeschichte gegeben werden. 
Das Domstiftsarchiv ist trotz der beeng-
ten räumlichen Verhältnisse schon 
längst zu einem modernen Dienstleister 
geworden. Ein Besuch lohnt sich. 

Anschrift:  
Domstiftsarchiv, Burghof 10 
14776 Brandenburg 
Tel. 03381 2112215 
archiv@dom-brandenburg.de 
www.dom-brandenburg.de 
Öffnungszeiten:  
Di. und Mi. 9–17 Uhr,  
Voranmeldung erforderlich 

Zweieinhalb Kilometer Kultur– und Kirchengeschichte — 
eine ideale Fundgrube für Forschungen im ländlichen Raum 
Die Schätze des Domstiftsarchivs Brandenburg stehen Interessenten offen 

EINE GEWICHTIGE URKUNDE. Das Domkapitel bewilligt die 
jährliche Zahlung von 20 Gulden für die neu gegründete Univer-
sität Frankfurt/Oder, 1506 (BDK 2478/U. 527) 



Seite 12   Alte Kirchen  /  Mai 2008 

Für den Förderkreis Alte Kirchen sind die 
Herausgabe und der Vertrieb der Publika-
tion „Offene Kirchen“ jedes Jahr ein be-
sonderes Ereignis und eine große Heraus-
forderung. Das Jahr 2008 war ein Über-
gangsjahr, weil die Vertriebsorganisation 
in neue Hände überging. Ein besonderer 
Dank deshalb als erstes an Arnulf Kraft, 
der wie seit Jahren diese Aufgabe perfekt 
vorbereitete und damit einen für die Lie-
feranten hoffentlich kaum spürbaren 
Wechsel ermöglichte.  

Symbol des Übergangs war auch ein neu-
er Auslieferungsort: Uns waren Räume 
der Zwingli-Kirche im Berliner Fried-
richshain zur Verfügung gestellt worden, 
für die im 100. Jahr ihres Bestehens noch 
eine neue Bestimmung gesucht wird. Zum 
Glück war bei all dem Neuen auf die rou-
tinierte Erfahrung der 50 ehrenamtlichen 
Helfer Verlass, die vor Ostern die 8.500 
bestellten Exemplare an 515 Adressen in 
Berlin und Brandenburg ausgeliefert ha-
ben. Wie uns der schnelle Rücklauf der 
Lieferscheine zeigt, hatten viele unserer 
Helfer durchaus Spaß bei ihren Touren 
und freuen sich schon auf 2009. Zusätz-
lich zur motorisierten Auslieferung hat 
der Förderkreis noch etwa 1000 Sendun-

gen auf dem Postweg an die Leser im 
ganzen Bundesgebiet verschickt. Damit 
dürfte dem eigentlichen Ziel, die schönen  
brandenburgischen „Offenen Kirchen“ 
einer breiten Öffentlichkeit nahe zu brin-
gen, nichts mehr im Wege stehen. 

Ein herzliches Dankeschön Ihnen allen, 
die Sie uns – zum Großteil schon in be-
währter Weise – bei dieser umfangreichen 
Arbeit zur Seite standen. Wir werden das 
Jahr 2009 dazu nutzen, unsere Arbeit zu 
verbessern, damit wir 2009 besser auf Ih-
re Wünsche und Bedürfnisse eingehen 
können. Wir hoffen, dass Sie auch 2009 
wieder Lust auf eine „Vertriebstour“ ha-
ben...       Anne Nentwich und Jörg Becken 

Der Vorstand des Förderkreises möchte 
seinerseits Anne Nentwich und Jörg Be-
cken Dank sagen. Beide hatten sich in 
Vorbereitung der Aktion mit großem En-
gagement mit dieser schwierigen Aufgabe 
vertraut gemacht und sie schließlich auch 
gemeistert. Dass dabei zugleich Ideen für 
verbesserte Verfahren angedacht wurden, 
soll uns nur freuen. Wir wünschen beiden 
und uns mit ihnen weiteres gutes Gelin-
gen.                                         Arnulf Kraft 

Dank allen Helfern und dem neuen Team 

Wir sind wieder
im Internet erreichbar

Sie hatten es sicher bemerkt: Unsere In-
ternetadresse www.altekirchen.de war seit 
dem 1. April nicht erreichbar. Dies hatte 
folgenden Grund: Die Deutsche Telekom 
hatte zwar die Gebühren für den Internet-
vertrag regelmäßig erhalten (per Einzugs-
ermächtigung), die nachträglichen Rech-
nungen darüber jedoch an die alte Postan-
schrift des Förderkreises geschickt, unter 
der sie nicht mehr zustellbar waren. Wir 
telefonierten im Dezember 2007 und im 
Januar 2008 mehrmals mit der Telekom, 
schrieben Briefe und glaubten, das Prob-
lem sei gelöst. Trotz mehrfacher Ummel-
dungen wurden die Rechnungen weiterhin 
an die alte Adresse geschickt. Obwohl wir 
regelmäßig zahlten, schaltete die Telekom 
am 1. April die Seite ab und löschte den 
Inhalt.  
Nach diesem Verhalten der Deutschen 
Telekom haben wir den Provider gewech-
selt, so dass Sie uns nun wieder problem-
los im Internet besuchen können. 

Erinnert sei an die beiden interessanten 
Exkursionen des FAK in nächster Zeit: 

Ein besonderes Erlebnis verspricht die 
Busreise nach Görlitz und in die schlesi-
sche Oberlausitz am 6./7. Juni. Neben 
mehreren Dorfkirchen besuchen Sie u. a. 
auch das Heilige Grab und die St.-Peter-
und-Paul-Kirche mit der berühmten Son-
nenorgel in Görlitz. 
Nach Guben und Umgebung geht es am 
28. Juni. Auf dem Programm steht auch 
ein Besuch bei unseren polnischen Nach-
barn mit Besichtigung der Johanniterkir-
che Schenkendorf/Sekowice und der Rui-
ne der Stadt– und Hauptkirche Guben/
Gubin, für deren Wiederaufbau sich deut-
sche und polnische Initiativen engagieren. 

Noch sind einige Plätze frei. Möglichst 
baldige Anmeldungen schriftlich an den 
FAK, PF 024675, 10128 Berlin, telefo-
nisch unter 030 4493051, per E-Mail an 
altekirchen@aol.com. 

Synode beschloss  
Inventarisierung  
von Kunstgut 

„Kunst als Medium der Ver-
kündigung: Bewahren und 
Gestalten“ war das Motto der   
Frühjahrssynode unserer Lan-
deskirche. Als ein wichtiges 
Thema stand der verantwor-
tungsvolle Umgang der Ge-
meinden mit den zahlreichen 
Kunstwerken in ihren Kirchen-
gebäuden auf der Tagungsord-
nung. Vor allem in ländlichen 
Regionen sind Bestände ge-
fährdet. Zeugnisse christlicher 
Kunst sind über die Jahre hin-
weg zum Teil verschwunden, 
der Zustand der verbliebenen 
Ausstattung ist vielfach bekla-
genswert. Matthias Hoffmann-
Tauschwitz, Leiter des Kirchli-
chen Bauamtes, verwies dar-
auf, dass das Kircheninventar 
zum „Denkmal Kirche“ gehöre 
und nicht einfach entsorgt, ver-
kauft oder unsachgemäß aufbe-
wahrt werden dürfe.  

Um weitere Verluste zu ver-
meiden, bat die Synode die 
Kirchenleitung, eine Regelung 
für die Inventarisierung des 
gesamten Kulturgutes vorzube-
reiten. Erforderlichenfalls sol-
len zusätzliche Depots für die 
Aufbewahrung von Kunstwer-
ken und historischen Ausstat-
tungsstücken in nicht mehr 
genutzten Kirchen eingerichtet 
werden.  
Des weiteren appellierte die 
Synode an die Kirchenkreise, 
Kultur- und Kunstbeauftragte 
zu benennen. Neben der Erfas-
sung des Kulturguts sollten 
diese die Öffnung von Kirchen 
für Kirchenferne und insbeson-
dere für Kinder und Jugendli-
che ermöglichen.  

Der Förderkreis Alte Kirchen 
Berlin-Brandenburg setzt sich 
schon seit längerer Zeit für  
eine vollständige Inventarisie-
rung des beweglichen Kunst-
gutes ein und initiierte bereits 
vor mehreren Jahren ein ent-
sprechendes Pilotprojekt in der 
Uckermark.                        B. J. 

Die nächsten Exkursionen: 
Noch sind einige Plätze frei 
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STAVENOW (Prignitz) 

„Auferstehung“ - ein Glasbild mit Symbolwert 
Optimisten setzten mit restauriertem Farbfenster in ihrer Kirchenruine ein Hoffnungszeichen 

Es gehört schon ein gerüttelt 
Maß an Phantasie, vor allem 
aber an Zukunftsglauben dazu, 
in eine Kirchenruine ein res-
tauriertes Glasfenster einzuset-
zen. Aber die Stavenower ha-
ben sich damit ein Hoffnungs-
zeichen gesetzt. Die Mitglie-
der des Fördervereins „Histo-
risches Stavenow“ sind fest 
entschlossen, ihre Kirche und 
den umgebenden Friedhof wie-
der würdig herzurichten. Und 
manches haben sie schon er-
reicht. 

So wurde die Rückkehr des 
Fensters Anfang März festlich 
begangen. Rund sechzig Gäste 
waren zur Feierstunde gekom-
men, unter ihnen der Perleber-
ger Superintendent Hans-
Georg Furian, für den Kreis 
Prignitz Landrat Hans Lange 
und der Karstädter Bürgermeister Udo 
Staeck. Da störte es auch nicht, dass der 
Festakt wegen einer Sturmwarnung in 
die Burg Stavenow verlegt werden 
musste.  

Nach über 30-jähriger Abwesenheit 
können die Stavenower und ihre Gäste 
nun das Bleiglasfenster „Die Auferste-
hung“ in der alten Patronatskirche wie-
der bewundern. Die Odyssee über das 
Museum in Perleberg und den Keller in 
der Gemeindeverwaltung hat somit ein 
glückliches Ende gefunden. Unter den 
Händen der Restauratorin Jana Chris-
tenfeld von der Glasgestaltung Berlin 
GmbH erhielt das Fenster seinen ur-
sprünglichen Glanz zurück. Unterstüt-
zung hatten die Mitglieder und vielen 
Spender des Fördervereins unter ande-
rem durch das Brandenburger Ministe-
rium für Wissenschaft, Forschung und 
Kultur. 

Gutsherr Andreas Joachim von Kleist 
hatte die Patronatskirche 1726 erbauen 
lassen. Mitte des 19. Jahrhunderts 
(wahrscheinlich 1852) wurde der 
Kirchturm nach Entwürfen von Fried-
rich August Stüler (1800 -1865), einem 
Schüler Friedrich Karl Schinkels, um-

gebaut. Max Graf von Voß ließ 1906 
das bleiverglaste Fenster (ca. 2,50 x 
3,20 m) in der Kunstwerkstatt für Glas-
malerei und Glasschliff Ferdinand Mül-
ler in Quedlinburg / Harz für die ange-
baute Apsis anfertigen.  

Mit der Bodenreform (1945-1949) kam 
die Kirche in den Besitz der Gemeinde 
Karstädt. In den Jahren von 1945 bis 
2000 verfiel das Gotteshaus trotz inten-
siver Anstrengungen des damals für die 
Gemeinde zuständigen Pfarrers Dr. 
Carl Groß aus Blüthen zusehends ─
und das, obwohl die Kirche und der 
Patronatsfriedhof 1977 unter Denkmal-
schutz gestellt worden waren. Das 
Kleist´sche Wappen und die Sitzbänke 
wurden ausgebaut, das Bleiglasfenster 

1972 sichergestellt. Der Verbleib von 
Glocken und Bänken ist heute leider 
nicht mehr bekannt. 2001 musste die 
durch den Sturm im Januar 2000 stark 
geschädigte Turmspitze abgerissen und 
durch ein Hilfsdach ersetzt werden. 

2001 begann auf Initiative des Förder-
vereins die Sicherung von Kirche und 
Friedhof vor dem totalen Zusammen-
bruch und Verfall. Unterstützt wurden 
wir dabei durch die Gemeinde im För-
derprogramm für Dorferneuerung des 
Landesamtes für Verbraucherschutz, 
Landwirtschaft und Flurneuordnung. 
Die Gruft unterhalb des Altarraumes 
und die Außengruft mit den Resten der 
Sarkophage des Kirchenstifterehepaares 
von Kleist wurden wieder aufgebaut. 

Wir haben einiges erreicht. Viele der 
Redner würdigten bei der Festveranstal-
tung vor allem, dass es entgegen aller 
Unkenrufe von Zweiflern gelang, die 
Restaurierung des Bleiglasfensters aus-
schließlich mit Spenden und Fördermit-
teln zu finanzieren. 

Für den weiteren Erhalt dieses En-
sembles sind wir jetzt ständig auf der 
Suche nach Fotos, Zeichnungen oder 
anderen Publikationen über Stavenow 
und diese Kirche. Für jede Art der Un-
terstützung sind wir dankbar. 

Unsere nächste große Herausforderung 
steht schon vor der Tür: Der Kirchturm 
benötigt dringend Hilfe. Der bauliche 
Zustand ist so desolat, dass jeder Frost 
und Sturm die Bausubstanz extrem wei-
ter schädigen. Die Simsabdeckungen 
und die Lamellenfenster müssen 
schnellstens erneuert werden, um das 
Eindringen von Regenwasser ins Mau-
erwerk zu beenden. Der durch den För-
derverein geschaffene Trauerraum im 
Inneren des Turms ist gefährdet. 

Nach diesen positiven Anfängen sehen 
wir gemeinsam erwartungsvoll in die 
Zukunft. Unser Hoffnungszeichen für 
die Kirche und den Ort bestärkt uns in 
unserem Optimismus. 

Reinhard Leber 
Vorsitzender des Fördervereins 
 „Historisches Stavenow e. V.“ 

ZEICHEN der 
Hoffnung in 
der Kirchenrui-
ne: In der bis-
her leeren Fens-
teröffnung der 
Apsis leuchtet 
nun wieder die 
alte Glasmale-
rei. 

Fotos: Autor 
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GROSS GLIENICKE  

Was Fontane noch nicht wissen konnte…   
Die Sanierung und Restaurierung der Dorfkirche / Einladung zur Entdeckungsreise auf des Dichters Spuren 

Schon viele bekannte Künstler hat Groß 
Glienicke gesehen, die Filmschauspie-
lerin Ida Wüst lebte und starb hier, der 
Filmregisseur Egon Günter („Lotte in 
Weimar“) lebt und arbeitet hier, der 
berühmteste Besucher aber war der 
Schriftsteller Theodor Fontane. Als er 
unserem Ort 1871 oder 1872 seinen 
Besuch abstattete, besichtigte er vor 
allem die Kirche, das älteste Bauwerk 
des Ortes: eine mittelalterliche Dorfkir-
che vermutlich aus dem 14. Jahrhun-
dert, die zu Ende des 17. Jahrhunderts 
umgebaut und mit Barockaltar, Kanzel, 
Taufe und Orgelempore ausgestattet 
sowie später mit verschiedenen Epi-
taphien versehen wurde. Das Bauwerk 
ist auch von kultur- und landesge-
schichtlichem Interesse, da die Gutsher-
ren- und Patronatsfamilie der von Rib-
becks im 16. und 17. Jahrhundert zu 
den bedeutendsten brandenburgischen 
Adelsfamilien zählte und sowohl am 
Berliner Hof als auch in der preußi-
schen Gesellschaft eine einflussreiche 
Rolle spielte, wovon u. a. das Ribbeck-
haus in der Berliner Breiten Straße oder 
die Ribbeckkapelle in der Spandauer 
Nikolaikirche zeugen.  

Schon Fontane war von der reichen 
Ausstattung der Kirche beeindruckt. 
Auch wenn nicht alle Details seiner Be-
schreibung unserer Kirche historisch 
zutreffend sind, so ist sein Bericht im-
mer noch lesenswert und sein einstma-
liger Besuch ein großer Stolz für unsere 
Gemeinde und unseren Ort. *  

Doch viele Besucher der letzten Jahre 
beklagten zu Recht den schlechten Bau-
zustand unserer Kirche. Da blätterte 
nicht nur die Farbe von der Decke, da 
stakten die Strohhalme heraus und 
Putzstücke brachen von der Decke. Und 
der Kanzelauftritt geriet für den Geistli-
chen jedes Mal zu einer wahren Mut-
probe, so dass wir uns eingestehen 
mussten: Unsere „Fontanekirche“ mit 
ihren Kunstschätzen, ein Kleinod mär-
kischen Bauernbarocks, war vom Ver-
fall bedroht.  

Das schmerzte umso mehr, als Groß 
Glienicke im Jahre 2003 den 300. To-
destag seines bedeutendsten Gutsherrn 

und Kirchenpatrons Hans Georgs III. 
von Ribbeck (1639-1703) begehen 
wollte, eben jenes Mannes, der unsere 
Kirche um 1680 aufstocken und baro-
ckisieren ließ und ihr im wesentlichen 
ihr jetziges Aussehen verlieh und der 
Fontanes Aufmerksamkeit auf sich ge-
zogen hatte.   
So war im Blick auf dieses Jubiläum 
eigentlich geplant gewesen, die Kirche 
zu renovieren und die vorhandenen 
Bildwerke und Epitaphien zu restaurie-
ren. Doch als wir gerade begonnen und 
das ebenfalls in den „Wanderungen“ 
beschriebene Denkmal des Vaters, 
Hans Georgs II. von Ribbeck, mit Un-
terstützung der noch lebenden Angehö-
rigen der Ribbeck-Familie erneuert hat-
ten, mussten wir bei Vorarbeiten für 
weitere Erhaltungsmaßnahmen feststel-
len, dass der Dachstuhl vom Schwamm 
befallen war, so dass der dringend not-
wendigen Renovierung des Innenraums 
die noch dringendere Sanierung des 
Daches vorgezogen werden musste, 
eine kostspielige Sache, die zunächst 
mit 250.000 Euro kalkuliert wurde.  
Das war freilich eine Größenordnung, 
von der sich unsere kleine Gemeinde 
(ca. 800 Gemeindeglieder bei ca. 3700 
Einwohnern) erheblich überfordert sah. 
Und nicht nur die, auch bekannte Mä-
zene wie z. B. die Deutsche Stiftung 
Denkmalschutz... Doch wir verzagten 
nicht, schrieben fleißig weiter Anträge, 
gründeten einen Förderverein, gingen 
in die Öffentlichkeit (ZDF-Fernseh-
gottesdienst am 5.10.2003, ZDF-Kirche 
des Monats am 6.6.2004), sammelten 
Geld (u. a. mit einem Spendenaufruf an 
alle Haushalte) und lagen dem Herrgott 
in den Ohren, und so sollte Paul Ger-
hardt Recht behalten, der einmal ge-
dichtet hatte: „Sprich nicht: ‚Ich sehe 
keine Mittel, / wo ich such, ist nichts 
zum Besten.’ / Denn das ist Gottes Eh-
rentitel: / helfen, wenn die Not am 
größten.“ Und diese Hilfe kam. Sie kam 
von unserer Landeskirche, vom Kir-
chenkreis Falkensee, von einer Ham-
burger Stiftung, vom Land Branden-
burg (Staats-Kirchen-Vertrag), von der 
Potsdamer Unteren Denkmalschutzbe-
hörde sowie von der großartigen Stif-

tung KIBA. Aber vor allem haben un-
sere Groß Glienicker Bürger sich am 
berühmten Patron Hans Georg III. von 
Ribbeck ein Beispiel genommen und 
haben ihre Dorfkirche mit Liebesbewei-
sen überhäuft, so dass wir am Ende von 
den Gesamtkosten in Höhe von ca. 
300.000 Euro 50.000 Euro selbst aufge-
bracht haben. Und so konnten wir nach 
der Erneuerung des Dachstuhls, der 
Neueindeckung des Kirchendaches, der 
Wiederverschalung des Kirchturms 
dann doch auch den „Kirchenhimmel“ 
mit seinem Tedeum in neuem Glanz 
erstrahlen lassen. Jetzt denken wir 
schon: Sollten wir nicht die Innenwän-
de nun auch noch schaffen?  

Es lohnt also, Groß Glienicke zu besu-
chen „und die Geschichte sehen, die da 
geschehen ist“, nicht nur die Fontanei-
schen Geschichten, sondern auch die, 
von denen der Dichter noch nichts wis-
sen konnte. Wandeln Sie auf den Spu-
ren Theodor Fontanes, kommen Sie 
nach Groß Glienicke, schauen Sie sich 
unseren landschaftlich reizvollen und 
geschichtsträchtigen Ort an, den bis 
1989 die Mauer teilte. Und besuchen 
Sie unsere Kirche, die von Mai bis Ok-
tober jeden Samstag von 16 bis 18 Uhr 
geöffnet ist.** Oder nehmen Sie teil an 
der Fontane-Exkursion zu havelländi-
schen Dorfkirchen im Kirchenkreis Fal-
kensee am 5. Juli 2008 (siehe Einlage-
blatt).                         Bernhard Schmidt  

Pfarrer zu Groß Glienicke 

*Theodor Fontane, Wanderungen durch die 
Mark Brandenburg, Dritter Teil, Havelland, 
Gross-Glinicke, in: Sämtliche Werke, Abt. 2, 
Zweiter Band, München 1967, S. 206–207. – 
Vgl. auch Christel Wollmann-Fiedler, Jan 
Feustel, Fontanes Lieblingskirchen in der 
Mark, Berlin 2003, S. 95-98; Almut Andreae, 
Knut Kiesant, Mathias Palm, Bernhard 
Schmidt (Hrsg.), Adel verpflichtet. Hans 
Georg III. von Ribbeck zum 300. Todestag, 
Berlin 2007. 

**Weitere Informationen zu Gottesdiensten 
und Terminen sowie über das Bauwerk un-
ter: http://Kirche.GrossGlienicke.de. Konto: 
KKV Prignitz-Havelland-Ruppin – Konto-
Nummer: 1171255 – BLZ: 210 602 37 – Ev. 
Darlehensgenossenschaft e. G. – Verwen-
dungszweck: Kirchenrestaurierung Groß 
Glienicke/RT 11.
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Die Dorfkirche Buckow, einst Ziel einer 
regional recht bedeutenden Wallfahrt, gilt 
als eines der bemerkenswertesten Kultur-
denkmäler des Havellandes. Für die Evan-
gelische Reformationsgemeinde Westha-
velland – einen Zusammenschluss von 
ehemals sechzehn Kirchengemeinden mit 
eben so vielen Kirchengebäuden – aber ist 
sie heute eine bloße Last. Eine Gemeinde 
vor Ort gibt es nicht mehr, Gottesdienste 
finden seit längerem nicht statt. Mehrere 
Kirchen im Sprengel weisen Bauschäden 
auf, für deren Behebung Geld benötigt 
wird. Als in dieser Situation plötzlich ein 
Künstler anbot, das Kirchengebäude zu 
kaufen und als Atelier zu nutzen, schien 
das die beste Lösung zu sein.  

Der Förderkreis Alte Kirchen bat den Ge-
meindekirchenrat darum, in einer öffentli-
chen Diskussion zu überlegen, ob es wirk-
lich zur ultima ratio kommen muss. Etwa 
vierzig Interessierte trafen sich Anfang 
Februar in Nennhausen, um über die Zu-
kunft der Buckower Kirche zu beraten. 
Die Meinungen gingen dabei sehr weit 
auseinander. Nachdem Dr. Hartmut Küh-
ne über die Wallfahrtsgeschichte referiert 
hatte, war aus dem Publikum auch zu hö-
ren: „Was interessieren mich 800 Jahre 
Geschichte?! Wir müssen an die Zukunft 
denken.“  

Andere bekundeten Interesse daran, die 
Buckower Kirche als öffentlichen Ort zu 
erhalten und sie einer angemessenen kul-
turellen Nutzung in öffentlicher Träger-
schaft zuzuführen. Für die Landeskirche 
stellte Matthias Hoffmann-Tauschwitz, 
Leiter des Kirchlichen Bauamtes, klar, 
dass einem Verkauf nicht zugestimmt 
würde; allerdings könne er sich eine lang-
fristige Verpachtung des Gebäudes vor-
stellen. Auch dadurch jedoch würde die 
Kirchengemeinde einen großen Teil der 
Deutungshoheit über den Kirchenraum 
abgeben.  

Die Buckower Kirche ist baulich in gutem 
Stand. Größere Sanierungsarbeiten stehen 
in allernächster Zeit nicht an. Können wir 
uns in diesem Fall nicht etwas Langmut 
und Geduld gönnen? Der „Fall Buckow“ 
muss unserer Meinung nach nicht sofort 

entschieden werden. Bis vor einigen Jah-
ren gab es jährlich am Himmelfahrtstag 
einen überregionalen Gottesdienst in Bu-
ckow. Es wäre schön, wenn diese Traditi-
on wieder aufgenommen werden könnte. 
Dazu eine Ausstellung zur Geschichte 
von Kirche und Wallfahrt und im Sommer 
ein oder zwei Konzerte – das wäre ausrei-
chend, um dem Gebäude eine Daseinsbe-
rechtigung zu geben.  

Wenn wir die Summe der etwa 1.400 
Dorfkirchen im Land Brandenburg unter 
betriebswirtschaftlichen Aspekten be-
trachten, könnten wir wohl mehr als die 
Hälfte von ihnen schließen. Lassen sich 
jedoch 800 Jahre Glaubens- und Kultur-
geschichte auf die Frage nach Rentabilität 
und Nutzwert reduzieren? 

In Zeiten schrumpfender Gemeinden und 
rückläufiger Einnahmen wird Buckow 
sicher kein Einzelfall bleiben. Die Zu-
kunft vieler Dorfkirchen ist offen. Wir 
hoffen, dass die Diskussion über ihr 
Schicksal in jedem einzelnen Falle beson-
nen und verantwortungsbewusst geführt 
wird. Eine endgültige Entscheidung ist in 
Buckow noch nicht gefallen. 

Bernd Janowski 

Siehe zur Dorfkirche Buckow auch 
die Beiträge von Dr. Hartmut Küh-
ne und Dirk Schumann in unserer 
Broschüre „Offene Kirchen 2008“.  

BUCKOW (Havelland) 

Große Geschichte – 
offene Zukunft  
Eine öffentliche Diskussion 

Foto: M. Großer 

26. Kirchbautag  
im Oktober in Dortmund 
In der Zeit vom 23. bis 26. Ok-
tober findet in Dortmund der 
26. Evangelische Kirchbautag 
statt. Er steht diesmal unter 
dem Thema „Transformati-
onen. Übergänge gestalten.“. 
Das Programm ist ab sofort 
unter www.kirchbautag.de ab-
zurufen. Auch Anmeldungen 
sind unter dieser Adresse mög-
lich.  

Förderpreis 
„Goldener Kirchturm“ 
In Anlehnung an das „Start-
kapital“ des Förderkreises Alte 
Kirchen Berlin-Brandenburg 
hat die Evangelische Kirche 
der Kirchenprovinz Sachsen 
einen „Preis für kreative und 
beispielgebende Projekte bei 
der Erhaltung und Nutzung 
von Kirchen und kirchlichen 
Gebäuden im Zusammenhang 
mit Ehrenamtlichen, Initiativ-
gruppen und Kirchbauverei-
nen“ unter dem Titel „Golde-
ner Kirchturm“ geschaffen. 
Ausgelobt wird eine jährliche 
Preissumme in Höhe von ins-
gesamt 3.000 Euro  

Kirchenschließungen  
im Bistum Hildesheim 
Nach einer Pressemitteilung 
plant das katholische Bistum 
Hildesheim, ab dem kommen-
den Jahr voraussichtlich 80 
Kirchen zu schließen. Eine da-
mit bekannt gegebene Verwal-
tungsvorlage kommt zu dem 
Ergebnis, dass von den insge-
samt 438 Kirchen des Bistums 
197 Kirchen unbedingt erhal-
ten werden sollen. Bei 56 Kir-
chen besteht weiterer Klä-
rungsbedarf, bei 80 Kirchen 
erscheint die Profanierung un-
ausweichlich. Weitere 86 Kir-
chen erhalten durch das Bistum 
keine Zuschüsse mehr. Diese 
Kirchen sollen dann aus-
schließlich von der jeweiligen 
Pfarrgemeinde unterhalten 
werden.  
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BRIEFE AN DEN FÖRDERKREIS ALTE KIRCHEN 

Eine sehenswerte Bilanz 
nach sechs Jahren 
erfolgreicher Arbeit 

Der bisherige Vorsitzende des 
Kirchbauvereins Wernsdorf  
(Landkreis Dahme-Spree), 
Volker Schramm, hat jetzt sein 
Amt einem Nachfolger überge-
ben. In einem Schreiben dankt 
er dem Förderkreis Alte Kir-
chen für die Begleitung wäh-
rend der Arbeit in den vergan-
genen sechs Jahren. Er schreibt 
weiter:  

„Für mich gingen sechs Jahre 
als Vereinsvorsitzender zu En-
de. In dieser Zeit ist es uns ge-
lungen, die denkmalgeschützte 
Kirche in Wernsdorf innen und 
außen zu sanieren, die Orgel 
denkmalgerecht zu sanieren 
und eine Sitzbankheizung ein-
zubauen. Dafür wurden ca. 
260.000,- Euro an finanziellen 
Mitteln aufgewendet. 

Das Gebäude steht nun im 
Rahmen des Nutzungsvertra-
ges zwischen der Kommune 
(Stadt Königs Wusterhausen) 
und der Kirchengemeinde als 
Eigentümerin für kirchliche 
und kulturelle Veranstaltungen 
zur Verfügung. Im vergange-
nen Jahr waren dies allein acht 
Konzerte und diverse weitere 
Veranstaltungen. 

Zum Abschluss meiner Tätig-
keit als Vereinsvorsitzender 
dankte die Stadt Königs Wust-
erhausen dem Verein und auch 
mir für die Arbeit in den ver-
gangenen sechs Jahren.   

Ich wünsche Ihnen für die wei-
tere Zukunft alles Gute und 
werde über das Internet den 
Weg des Förderkreises Alte 
Kirchen Berlin-Brandenburg   
auch weiterhin aufmerksam 
und mit Freude verfolgen.“ 

Auch der Vorstand des FAK 
sagt Dank für die gute Zu-
sammenarbeit und wünscht
weiterhin alles Gute.       

Die Redaktion

Gottes Anwesenheit erfahren 
Im jetzt erschienenen Heft „Offene Kir-
chen 2008“ wirft der Vorsitzende des 
Fördervereins Dorfkirche Teetz, Dieter 
Kliche, Fragen auf, die sich vor Ort 
ganz konkret aus dem Rückgang der 
Bevölkerungszahlen in Brandenburg 
und den damit verbundenen Strukturre-
formen stellen. Die Teetzer leisten seit 
Jahren Hervorragendes für die Sanie-
rung und erweiterte Nutzung ihrer Kir-
che. Aber – so fragt Dieter Kliche: 
Lohnt sich das, wenn bald keiner mehr 
da ist, der Gottesdienste und Konzerte 
besucht? Dazu schreibt Pfarrer Bert-
hold Schirge aus Papenbruch u. a.: 

Kirchen im ländlichen Raum sind ge-
meinschaftsbildende Orte – „für die Dau-
er eines Gottesdienstes, eines Konzertes, 
einer Ausstellung, einer Besichtigung“. 
Dem ist nicht zu widersprechen. Die Be-
deutung der Kirchengebäude geht jedoch 
wesentlich darüber hinaus. Kirchen sind 
äußere Zeichen für die permanente Anwe-
senheit Gottes unter den Menschen. Das 
ist freilich eine theologische Aussage, die 
dem säkularen Menschen unserer Zeit oft 
nicht zugänglich ist. Und dennoch bleibt 
vielen eine Ahnung davon. Es ist den 
Dorfbewohnern nicht gleichgültig, ob die 
Glocken kaum noch läuten, ob die Kirche 
regelmäßig oder nur noch selten oder gar 
nicht zum Gottesdienst gebraucht wird. 
Ein fast ausschließlich zu kulturellen 
Zwecken genutztes Kirchengebäude, wie 
das im etwa 30 Kilometer von Teetz ent-
fernten Netzeband, vermittelt eine andere 
Atmosphäre als eine Kirche, die Begeg-
nungsstätte der Menschen nicht nur unter-
einander, sondern im Vollzug des Gottes-
dienstes auch und gerade mit Gott ist. 

Wenn dieser Anspruch bleiben soll, muss 
alles daran gesetzt werden, dass Gottes-
dienste so regelmäßig wie möglich gefei-
ert werden, weil Gott nicht nur zu hohen 
Feiertagen, sondern auch im Alltag erfah-
ren werden will. Teilnehmer sollen die 
Feier des Gottesdienstes als an sie gerich-
tete Einladung erfahren. Solange Men-
schen da sind, muss die Kirche sich ihnen 
öffnen. Stattdessen entsteht der Eindruck, 
dass sich die Kirchengemeinden bei ver-
meintlich zu wenigen Besuchern und er-
höhtem Kostendruck immer mehr zurück-
ziehen. Ihr Auftrag ist es jedoch, Men-

schen in die Nachfolge Jesu zu rufen, sie 
zur Taufe einzuladen und Unterweisung 
anzubieten.  

Dass es auch anders geht, zeigt die kleine 
Kirchengemeinde Bork-Lellichow ganz in 
der Nähe von Teetz. Nach mehrjähriger 
Nichtnutzung begannen hier die wenigen 
Christen vor Ort, ihre Mitbürger zu Got-
tesdiensten in ihre inzwischen vorbildlich 
restaurierte Kirche einzuladen. Es kamen 
Menschen, mit denen niemand gerechnet 
hatte. Taufen und Konfirmationen einer 
Reihe von Erwachsenen folgten. 

Bei der Schaffung von Gesamtgemeinden 
ist die Verminderung der Gottesdienste in 
vielen Orten vorhersehbar. Wo aber nur 
wenige Gottesdienste gefeiert werden, 
erklingen auch die Glocken nur noch sel-
ten, lohnt es sich nicht, den Kirchenraum 
regelmäßig zu säubern und zu schmücken. 
Bauschäden fallen erst nach längerer Zeit 
auf, die Notwendigkeit von Investitionen 
in die Bausubstanz wird immer schwerer 
begründbar. 

Fazit: Die Kirchenfördervereine tun gut 
daran, nicht nur die Gebäude, sondern 
auch die dörflichen Kirchengemeinden zu 
unterstützen. Dem Teetzer Verein ist dies 
überzeugend gelungen. Aus seinen Rei-
hen kommen aktive Mitstreiter, die Got-
tesdienste und Aktivitäten der Gemeinde 
gerade in schwierigen Zeiten beleben.   

Hannedore Reichert und Wilfried 
Langhof vom Verein Offene Kirche 
Kantow schreiben u. a.:

Dank für Vertrauen 
Mit übergroßer Freude hat unser Verein 
die Nachricht entgegengenommen, dass 
der Förderkreis Alte Kirchen Berlin-
Brandenburg die Finanzierung des Pla-
nungsgutachtens für die Dorfkirche in 
Kantow mit einer Summe von 2.000 Euro 
unterstützt. Wir möchten uns für das ent-
gegengebrachte Vertrauen herzlich bedan-
ken. In Zusammenarbeit mit der Kirche 
wollen wir weiterhin mit unserer Vereins-
arbeit den Wiederaufbau unserer Kirche 
unterstützen und begleiten. Über den Fort-
gang bei der Erstellung des Planungsgut-
achtens durch das Baubüro werden wir 
Sie auf dem Laufenden halten.  



Alte Kirchen  /  Mai 2008   Seite 17 

Damals hatte uns ein Gartennachbar auf 
einen Berliner Architekten aufmerksam 
gemacht, der verliebt in die kleine Fach-
werkkirche war. Ich fuhr zu ihm mit der 
Frage, ob er das Gebäude etwa als Archi-
tekturbüro oder Galerie auszubauen ge-
denke. Er sagte: Gründen Sie einen För-
derverein, und meine Kollegen und ich 
gehen in Vorleistung. 

Unsere Liebe, unser Blick galt schon lan-
ge diesem kleinen verwunschenen Gottes-
haus. Nun hatten wir in Berlin einen Ar-
chitekten kennen gelernt, der Jahrzehnte 
an der Sanierung der Regensburger Alt-
stadt mitgearbeitet hatte, und erhielten 
den entscheidenden „Schubs“. Einen 
Herbst und einen Winter lang besuchten 
wir Familie für Familie und gewannen 
Mitstreiter, um die Kirche, aber auch an-
dere Glambecker Denkmale in Stein und 
in der Natur zu retten. Wir wollten die 
alten Gebäude – scheinbar tote Gemäuer – 
in ihrer Unverwechselbarkeit und Ein-
maligkeit zum Leben erwecken. Das 
gelang. Unser Kirchlein bewegt die 
Menschen.  

Die Parabel von den „singenden Gebäu-
den“ passt gut auf unsere Kirche. Die 300 
Jahre alte Fachwerkkirche ist nicht 
verstummt. Sie klingt. Sie hat eine eigene 
Atmospäre und lebt ganz in der 
Gegenwart. Die Gottesdienste, die 
Konzerte, die Bilder von Ausstellungen 
an den Wänden, die Sonnenstrahlen, 
gebrochen durch die mundgeblasenen 
mittelalterlichen Fensterscheiben, der 
vom Künstler geschnitzte Altar, das 
Glockengeläut und die hier zusam-
mengekommenen Menschen bringen den 

sakralen Raum zum Schwingen, 
verbinden die Klänge der Vergangenheit 
mit denen der Gegenwart. 
Wir können Menschen Freude bringen. 
Wir bewahren Kultugüter vergangener 
Jahrhunderte. 
Wir laden Besucher ein zum besonderen 
Erlebnis „Kunst und Musik“ im Herzen 
des Biospärenreservats. 
Wir erleben ihre Freude, oft ihre Dank-
barkeit. 
Das eint. 
Und das ist Dank, es ist Lohn für unseren 
Einsatz, für das bürgerschaftliche Enga-
gement. Jeder hat Anteil – ob großen oder 
kleinen, je nach Möglichkeit, Zeit und 
Kräften, ob als Mitglied oder Ehren-
mitglied des Vereins, ob als Mitglied des 
Vorstandes oder als ehrenamtlicher 
Helfer. Wir schätzen jede Mitarbeit, wir 
danken allen. 

Unsere kleine Fachwerkkirche ist das 
gemeinsame Werk vieler engagierter 
Menschen – Christen und Nichtchristen, 
Menschen aus Ost und West. Wir sind 
gern Gebende für Menschen, die das 
Singen und Schwingen unseres Kirchleins 
erlebt haben und immer wieder erleben, 
es bewahren und weiter tragen wollen. 
Solch eine Gemeinschaft sind wir. 

Wer zu uns gehören will, macht es aus 
freien Stücken, macht es gern oder er 
kann es auch lassen. Auch wer die Zeit 
dazu nicht hat, soll einfach dazu gehören. 
Jeder ist uns lieb. Denn wir wollen den 
Menschen, die bei uns einkehren, Stille 
und Friede geben. Und das können wir 
nur, wenn wir es selbst in uns tragen.  

Im Gästebuch geblättert 
Eintragungen von Besuchern 
nach Konzerttagen, Ausstel-
lungseröffnungen, Führun-
gen oder der Einkehr in 
der „Kirchenklause“ 

Es ist einfach schön, vor einer 
nicht verschlossenen Kirche zu 
stehen, die mit Enthusiasmus 
und Eigeninitiative wieder auf-
gebaut wurde. Eine schöne Ge-
legenheit, kurz zu verweilen, 
Gott zu danken und sich über 
die Gegend zu informieren. 

Ein schönes Land, erbauliche 
Orte – schöner kann Urlaub 
nicht sein. Danke allen, die 
sich so liebevoll darum küm-
mern, dass der Vorbeiradelnde 
nicht satt wird vom und beim 
Schauen... 

Eine Dreizehnjährige schreibt: 

Die Kirche ist wie ein Bild, das 
sich oft verändert. Und 
schreibt in ihrer Geschichte ein 
großes Stück Zufriedenheit. 
Sie singt das Lied, das uns ge-
fällt: den Frieden. 

www.glambeck-schorfheide.de 
www.glambeck.barnim.de 
info@glambeck-schorfheide.de 
Platzreservierung für Konzerte: 
Pfarrer Ralf Schwieger 
Tel. 033367 252 
Hotline des Fördervereins: 
0160 92982072 

GLAMBECK (Barnim) 

Unser Kirchlein bewegt die Menschen 
Eine Rückschau auf zehn Jahre, die zusammenführten  

V
or zehn Jahren machten sich in 
Glambeck im grünen Herzen 

des Biosphärenreservats Schorfheide-
Chorin Christen und Nichtchristen mit 
viel Elan und noch viel mehr Mut da-
ran, eine Vision zu verwirklichen: die 
Rettung ihrer fast verfallenen kleinen 
Kirche. Der Förderkreis Alte Kirchen 
Berlin-Brandenburg begleitete sie auf 
diesem Weg.  
Vor wenigen Tagen nun feierte der 
Förderkreis Denkmale Glambeck mit 
einem Festgottesdienst sein Jubiläum. 
Dazwischen liegen Jahre harter Ar-
beit, vieler Ideen und mancher fröhli-
cher Erfolgserlebnisse. Wie das so zu-
ging und was allen weiterhin am Her-
zen liegt, erzählt Vereinsvorsitzende 
Heimtraud Eichhorn: 

KONZERTE wie auch 
viele andere Kulturveran-
staltungen finden immer 
ein dankbares Publikum. 
Das Kirchlein Am Welse-
tal wurde 2007 „Ausge-
wählter Ort im Land der 
Ideen“. Als Fahrradkir-
che am Fernradweg Ber-
lin-Usedom wird es von 
vielen Wandergruppen 
besucht. 

Foto: H. Eichhorn
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Der kleine, inzwischen jedoch sehr re-
nommierte Ein-Mann-Verlag „Freimut 
& Selbst“ (der Name ist Programm!) 
hatte den Mut, ein auf fünfzehn Bände 
angelegtes „Orgelhandbuch Branden-
burg“ anzukündigen. Das Überraschen-
de: Er setzt das Vorhaben auch ambitio-
niert in die Tat um! Soeben ist Band 5 
erschienen, dem Landkreis Oder-Spree 
und der Stadt Frankfurt/Oder gewid-
met. Vorgestellt werden 105 Instrumen-
te mit gegenwärtiger und, soweit be-
kannt, historischer Disposition, Hinwei-
sen auf spätere Restaurierungen und 
Umbauten sowie zahlreichen Fotos.  
Eine umfangreiche historische Einlei-
tung verweist darauf, dass die erste Or-
gel in der Frankfurter Marienkirche be-
reits 1330 (!) urkundlich erwähnt wur-
de. Durch neu aufgefundene Dokumen-
te wird nachgewiesen, dass auch Joa-
chim Wagner in Frankfurt tätig war. 
Prägend nicht nur für die Region, son-
dern für den deutschen Orgelbau insge-
samt wurde die in Frankfurt ansässige 
Firma Sauer, die in der 2. Hälfte des 19. 
Jahrhunderts den gesamten romanti-

schen Orgelbau beeinflusste. Darüber 
hinaus haben zahlreiche weitere Instru-
mentenbauer hier ihre Spuren hinterlas-
sen. Ein ausführliches Orgelbauerlexi-
kon erleichtert Quervergleiche. 

Dem Herausgeber und Verleger Wolf 
Bergelt und dem Autor Martin Schulze 
ist ein trotz zahlreicher technischer De-
tails spannend zu lesendes Buch gelun-
gen. Dass in den einschlägigen Inventa-
ren der Kunst- und Baudenkmäler (bis 
hin zum im Jahre 2000 neu erschiene-
nen Dehio) die Orgeln schlicht ignoriert 
werden, erhöht den Wert der gesamten 
Publikationsreihe. Sehnsüchtig wartet 
man auf die nächsten Bände, um end-
lich die vollständige Ausgabe zu besit-
zen. Ein derart umfängliches Handbuch 
ist bisher in Deutschland einmalig. 

Martin Schulze:  
Orgelhandbuch Brandenburg, 
Band 5. Oder-Spree und Frankfurt/
Oder.  
Freimut & Selbst, Berlin 2008; 
ISBN 978-3-937378-11-4;  
380 Seiten; 59,80 € 

BÜCHER 

Spätestens seit dem Bestseller von Ha-
pe Kerkeling ist das Pilgern wieder in 
Mode gekommen. Wer auf der Höhe 
der Zeit ist, wandert nicht oder geht gar 
nur spazieren – er pilgert. Um das oh-
nehin schon große Angebot an ver-
meintlich authentischen Wallfahrtswe-
gen noch zu vermehren, haben nun Stu-
denten der Europa-Universität Viadrina 
in Frankfurt an der Oder den Jakobs-
weg von Frankfurt nach Berlin „rekon-
struiert“ und das Ergebnis ihrer For-
schungen als Buch vorgelegt.  

Die gut bebilderte und mit Karten so-
wie Übernachtungs- und Einkehrtipps 
versehene Publikation versucht auch, 
dem neuzeitlichen Pilger am Wege be-
findliche Kirchengebäude und andere 
Denkmäler nahe zu bringen. Und genau 
hier beginnt das Ärgernis: Da werden 
die in der ersten Hälfte des dreizehnten 
Jahrhunderts entstandenen Feldsteinkir-
chen abwechselnd als „frühgotisch“, 

als „spätgotisch“ oder „romanisch“ be-
zeichnet. Die von der ernsthaften Wis-
senschaft längst widerlegte Legende 
von den „Wehrkirchen“ wird aus der 
Versenkung geholt. Und mehrfach be-
gegnen uns Stilblüten wie die folgen-
de: „Beeindruckt sind wir sofort vom 
Backsteinstil, der ganz Börnicke prägt. 
Hierzu zählen neben dem Herrenhaus 
auch einige Bauernhöfe und die Kir-
che. ... Die Dorfkirche ist ein frühgoti-
scher Saalbau aus Feldstein...“ Nur eine 
Seite weiter heißt es, ebenfalls zu Bör-
nicke: „Bei einem Gang um die Kirche 
stoßen wir an der Südwand des Turmes 
über zwei Grabsteine für Ernst und Ma-
ria von Mendelssohn-Bartholdy.“ Hof-
fentlich hat sich dabei niemand etwas 
getan! Die „Wehrkirche“ in Falkenha-
gen wird mal eben zum Bischofssitz 
erhoben und so weiter...  

Da Prof. Dr. Dr. Ulrich Knefelkamp, 
Inhaber des Lehrstuhls für mittelalterli-

che Geschichte Mitteleuropas und regi-
onale Kulturgeschichte, als Herausge-
ber fungiert, hätte man sich doch etwas 
mehr wissenschaftlichen Tiefgang, zu-
mindest jedoch eine kritische Durch-
sicht des Textes vor der Drucklegung 
gewünscht. 

In den praktischen Tipps wird dann ne-
ben gesunder Ernährung auch die Be-
nutzung eines „Pilgerstabs aus elasti-
schem Holz“ empfohlen. Begrün-
dung: „In den brandenburgischen Brei-
ten können damit Büsche und Sträucher 
zur Seite gebogen werden, von denen 
man im Vorbeigehen oftmals Zecken 
abstreift“.  

Fazit der Lektüre: „Ich bin dann mal 
weg!“ 

Lina Lisa Kolbitz, Laura Murzik, 
Ulrich Knefelkamp (Hg.): 
Auf dem Jakobsweg durch 
Brandenburg. Von der Oder bis 
nach Berlin.  
Be.bra-Verlag, Berlin 2007; 9,90 €  

„Ich bin dann mal weg“ 

Orgeln im östlichen Brandenburg Das Zeichen am Hut – 
auf Spuren der Pilger 
Die Staatlichen Museen zu Berlin prä-
sentierten dieser Tage den von Hart-
mut Kühne, Lothar Lambacher und 
Konrad Vanja herausgegebenen 
Band „Das Zeichen am Hut im Mittel-
alter. Europäische Reisemarkierun-
gen“. Er dokumentiert die Beiträge 
des 2006 im Kunstgewerbemuseum 
der Staatlichen Museen zu Berlin ver-
anstalteten Symposiums in memoriam 
Kurt Köster (1912–1986). Neben bio-
graphischen und wallfahrtsgeschicht-
lichen Beiträgen enthält der Band 
Fundberichte und Darstellungen zum 
Stand der internationalen Pilgerzei-
chenforschung. Zweiter Schwerpunkt  
sind Untersuchungen zu Pilgerzeichen 
und Walfahrtsdevotionalien in den  
Staatlichen Museen Berlin. 

Das Zeichen am Hut im Mittelalter. 
Europäische Reisemarkierungen
Reihe: Europäische Wallfahrtsstudien, 
Band 4, 404 Seiten, 
Verlag Peter Lang 
ISBN 978-3-631-57408 
59,80 € 
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BÜCHER 

Ergebnisse archäologischer Grabungen 
Im November des Jahres 2006 veranstal-
teten das Brandenburgische Landesamt 
für Denkmalpflege und Archäologisches 
Landesmuseum, das Landesdenkmalamt 
Berlin und die Archäologische Gesell-
schaft in Berlin und Brandenburg e.V. in 
Luckenwalde eine Fachtagung unter dem 
Thema „Kirchen des Mittelalters in Bran-
denburg und Berlin. Archäologie und 
Bauforschung“.  

Seit kurzem liegt dazu ein opulenter Ta-
gungsband vor.  

Das Buch behandelt Themen zum Bereich 
organisatorische Strukturen des Lan-
desausbaus und ökonomische Faktoren im 
frühen Kirchenbau. Es wird über die ar-
chäologischen Untersuchungen von Dorf-
kirchen südöstlich von Berlin und in der 
Niederlausitz berichtet.  

Weitere Schwerpunkte sind die Lebuser 
Bischofskirche, die Burgkapelle von Bel-
zig sowie die Wilsnacker Wallfahrtskir-
che. Im Abschnitt Stadtkirchen wird auf 
die Untersuchungen der Berliner Stadtkir-

chen St. Marien und St. Nikolai, der Hei-
lig-Geist-Kapelle in Berlin-Mitte sowie 
Kirchen im Havelland eingegangen. 
Schließlich widmet sich ein Kapitel den 
Klosterkirchen in Brandenburg und Ber-
lin.  

Aktuelle Ergebnisse archäologischer Gra-
bungen wurden hier zusammengetragen.  

Kirchen des Mittelalters in Branden-
burg und Berlin 
Hrsg.: Brandenburgisches Landesamt 
für Denkmalpflege und Archäologi-
sches Landesmuseum, Landesdenk-
malamt Berlin, in Zusammenarbeit mit 
der Archäologischen Gesellschaft in 
Berlin und Brandenburg e.V.  
312 Seiten, Hardcover, 263 Farb- und 
161 s/w-Abbildungen; Michael Imhof 
Verlag, Petersberg 2007 
ISBN 978-3-86568-254-3 
39,95 Euro

Jetzt Register für alle 
Hefte „Offene Kirchen“  
2000 bis 2008 

Pünktlich zu Ostern erschien 
die aktuelle Ausgabe unserer 
Jahresbroschüre „Offene Kir-
chen“. Bereits zum neunten 
Mal werden – neben einem 
noch umfangreicher geworde-
nen Adressteil – zahlreiche 
Autoren-Beiträge zur Ge-
schichte und Kunstgeschichte, 
Denkmalpflege und Nutzung 
brandenburgischer Dorfkirchen 
vorgestellt.  

Mittlerweile sind die Hefte so 
zu einem interessanten Kom-
pendium geworden. Um die 
thematische Suche nach Stich-
worten zu erleichtern, ist durch 
Wolf-Rainer Marx ein detail-
liertes Orts- und Personenre-
gister erarbeitet worden, das ab 
sofort im Internet unter  
www.altekirchen.de/ok-index 
als download bereitsteht. 

Aktualisierte Auflage des 
Pilgerführers  
Berlin – Wilsnack  
Bereits 2005 erschien die erste 
Auflage der Broschüre „Von 
Berlin nach Wilsnack. Ein kul-
turhistorischer Wegbegleiter zu 
den Stationen einer vergesse-
nen Wallfahrt“. Auf 48 Seiten 
werden in dem Heft Kirchen-
gebäude und andere historische 
Sehenswürdigkeiten entlang 
des inzwischen als Wanderweg 
fest etablierten Pilgerpfades 
vorgestellt.  

Da die erste Auflage des Pil-
gerführers seit längerem ver-
griffen ist, haben der Förder-
kreis Alte Kirchen und der 
Förderverein „Wunderblut“-
Kirche St. Nikolai Bad Wils-
nack nun eine aktualisierte 
Neuausgabe drucken lassen.  

Für den Preis von 5,- Euro 
(incl. Porto) kann die Broschü-
re ab sofort beim FAK bestellt 
werden unter  
altekirchen@aol.com   

Wassersuppe und siebenundzwanzig Neuendorfs 
- Sie wollten schon immer mal wissen, 
was es mit dem äußerst merkwürdigen 
Ortsnamen Wassersuppe auf sich hat? 
(Antwort: ursprünglich watersopp, ver-
mutlich slawischer Spottname für „Wind-
schläger“)  

- Sie möchten nachprüfen, wie oft der 
Ortsname Neuendorf im ganzen Land 
Brandenburg vorkommt und in welchem 
Landkreis sogar doppelt und dreifach? 
(Antwort: siebenundzwanzigmal, und in 
den Landkreisen LDS, OHV und PM je-
weils gleich viermal)  

- Sie sind sich nicht sicher, ob der Ortsna-
me Kolrep deutschen oder slawischen Ur-
sprungs ist? (Antwort: von kolrip, sla-
wisch für „Fischstecher“) 

- Sie wollen nachschlagen, wann der 
Ortsteil Mahlsdorf im Bezirk Marzahn-
Hellersdorf von Berlin zum ersten Mal 
unter welchem Namen urkundlich er-
wähnt worden ist? (Antwort: 1345 als 
Malterstorp) 

- Sie sind daran interessiert zu erfahren, 
welche Orte aus welchen Gründen im 

"Dritten Reich" oder in der DDR unbe-
nannt worden sind? 

- Und schließlich möchten Sie auch ein 
wenig Namenkunde betreiben oder end-
lich den Streit mit den Freunden um die 
Betonung des Ortsnamens Caputh been-
den? 

Dem oder der Wissbegierigen sei an die-
ser Stelle ein vortreffliches vademecum
für Schreibtisch, Handschuhfach oder 
Fahrrad-Packtasche empfohlen: ein rund-
um gebrauchsfreundliches Buch mit dem 
Titel: 

Die Ortsnamen der Länder Bran-
denburg und Berlin  

von Reinhard E. Fischer, erschienen 
2005 im be.bra wissenschaft verlag 
Berlin,  

herausgegeben von Klaus Neitmann 
als Band 13 in der Reihe "Bran-
denburgische Historische Studien", 

ISBN 3-937233-30-X ,  
Preis 19,90 €.  
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Ein mächtiger Kirchturm weist weit über 
das Dorf Schönermark hinaus einen Weg 
zur Dorfkirche aus dem Mittelalter. Schö-
nermark lebte und lebt im Schutz dieses 
trutzigen Wehrturms. Heute ist es ein Ort 
der Besinnung und der Ruhe. 

Nun hat sich die Kirchengemeinde vorge-
nommen, ihre Kirche Schritt für Schritt zu 
sanieren. In diesem Jahr wird die Fassade 
des Kirchenschiffs instand gesetzt, durch 
dessen Feldsteinfugen bereits das Wasser 
eingedrungen ist. Dringender Handlungs-
bedarf bestand somit schon 2006. Ein Sa-
nierungskonzept wurde in Auftrag gege-
ben, parallel dazu wurden Finanzierungs-
modelle ausgearbeitet. 

Die Gemeinde Stüdenitz-Schönermark 
beschloss, die Sanierung mit 15.000 Euro 
zu fördern. Die Kirchengemeinde plante 
Eigenmittel und Spenden ein und bean-
tragte einen Zuschuss der Landeskirche. 
Jetzt ist beinahe alles zusammen, so dass 
nach der Genehmigung der erste Bauab-
schnitt beginnen kann.  

Doch der seit zehn Jahren nur dreiseitig 
sanierte Turm wird bald nicht mehr in das 

Gesamtbild der Kirche passen. Darum ruft 
die Kirchengemeinde zur Spendenaktion 
auf unter dem Slogan „Am Westturm was 
Neues“. Start war ein Konzert in der Kir-
che mit Otto-Reutter-Liedern. Viele wei-
tere Aktionen sollen folgen. Inzwischen 
ist ein Bastelbogen an alle Haushalte ver-
teilt worden. Damit können Jung und Alt 
die alte Feldsteinkirche zu Hause erstehen 
lassen und dieses Mini-Modell im Maß-
stab 1:100 als Spendenbüchse verwenden. 
Und am 21. Juni gibt es ein großes Fest an 
der Kirche: Chöre werden auftreten, Kin-
der und Jugendliche sind zu einem Spon-
soren-Fahrradfahren eingeladen und ein 
Fotowettbewerb wird organisiert. Mit ei-
nem Gospel-Konzert geht die Aktion am 
27. September zu Ende. Dann wird ge-
zählt, wie viel Geld zusammengekommen 
ist, um die Westfassade des Turmes 2009 
zu sanieren.  

Spenden für die Kirche:   

Kirchenkreis Kyritz bei KD-Bank,  
BLZ 350 601 90, Konto: 1559749016,  
Verwendungszweck: Kirche Schönermark.  
Auf Wunsch werden Spendenbescheinigun-
gen zugesandt.  

Förderkreis Alte Kirchen  
Berlin-Brandenburg e.V. 
gegründet 1990, eingetragen im 
Vereinsregister Nr. 95 VR 13453 
Nz.  

Der Förderkreis Alte Kirchen setzt 
sich für Erhalt und Pflege ge-
fährdeter Kirchenbauten in Ber-
lin und besonders in Branden-
burg ein. Er arbeitet unabhängig, 
politisch neutral, überkonfessio-
nell. 

FAK-Geschäftsstelle:  
Große Hamburger Str. 31 
10115 Berlin 
Postanschrift: PF 24675,  
10128 Berlin 
Tel. und Fax: 030 4493051;  
E-Mail: altekirchen@aol.com 

FAK-Internetseite: 
www.altekirchen.de

Redaktion „Alte Kirchen“
Eva Gonda 
Tel.: 030 64903386,  
Fax: 030 64388458, 
E-Mail: Eva.Gonda@t-online.de 

Druck: Druckerei Mediaray 

Bankverbindungen 
(Spenden, Mitgliedsbeiträge): 

Kto.-Nr. 5199767005 bei Berliner 
Volksbank e.G., BLZ 100 900 00; 
Kto.-Nr. 795810 bei Ev. Darlehnsge-
nossenschaft Kiel, Filiale Berlin,  
BLZ 100 602 37. 

Der Förderkreis ist vom Finanzamt 
für Körperschaften I Berlin-
Charlottenburg unter Steuernummer 
27 / 665 / 53840 als gemeinnützig 
anerkannt. Für Spendenbeträge ab 
40,- Euro stellt der Förderkreis zum 
Jahresende Spendenbescheinigungen 
aus. Für Beträge unter 40.– Euro 
genügt allgemein die Durchschrift 
des Überweisungsformulars; auf 
Wunsch wird aber auch hierüber 
eine Spendenbescheinigung ausge-
stellt.

Der Vorstand:
Vorsitzender: Dr. Uwe Otzen,
Tel.: 030 3052421 
Stellv. Vorsitzender: Dr. Hans Krag,  
Tel.: 030 65496342, Fax: 030 65497546 
E-Mail: hanskrag@t-online.de 
Mitglieder:
Prof. Marianne Fiedler,  
Tel.: 030 8034327, 
E-Mail: marianne.fiedler@arcor.de  
Arnulf Kraft,  
Tel.: 030 3752244, Fax: 030 3755923,  
E-Mail: Alte-Kirchen@kraft-mail.de 
Wolf-Rainer Marx,  
Tel.: 030 4420239,  
E-Mail: wolf.rainer.marx@arcor.de 
Wolf-Dietrich Meyer-Rath, 
Tel.: 030 30818487, Fax: 030 30818488, 
Mobil-Tel.: 0160 4467261, 
E-Mail: w.d.meyer-rath@t-online.de 
Alexander Möbius,  
Tel. und Fax: 03381 3252452 
Günter Schöne,  
Tel.: 033677 80223, Fax: 033677 62823 
Geschäftsführer: Bernd Janowski,  
Tel. und Fax: 039863 78300,  
Mobil-Tel.: 0170 8345079 
E-Mail: altekirchen@aol.com 

SCHÖNERMARK (Prignitz) 

Am Westturm was Neues 
Für die Sanierung wird musiziert, gebastelt und geradelt 

Symposium: Dorfkirchen 
der Niederlausitz 
Zu einem Symposium „Dorf-
kirchen der Niederlausitz“ lädt 
der Förderkreis Alte Kirchen 
der Luckauer Niederlausitz e.
V. am 20. September ein (der 
erste Teil fand im Vorjahr 
statt). Auf dem Programm ste-
hen diesmal Vorträge über die 
Anfänge des Dorfkirchenbaus 
in der Niederlausitz, über 
Dorfkirchen und ihre Ge-
schichte, über die künstlerische 
Ausstattung und historische 
Orgeln in dieser Region. 
Zugleich werden Beispiele 
praktischer Denkmalpflege und 
Sanierung vorgestellt. Modera-
tion: Dirk Schumann. 

Tagungsort ist der Rathaussaal 
in Luckau, Am Markt 34; Be-
ginn am Sonnabend, dem 20. 
September 2008, 10.00 Uhr, 
Ende gegen 17.00 Uhr. 

Kontakt: 
Förderkreis Alte Kirchen der Lu-
ckauer Niederlausitz e.V. 
Annegret Gehrmann 
Tel.: 035454 393; Fax: 035454 87516 
E-Mail: info@kirchen-luckauer-
niederlausitz.de


